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MEINEM  LIEBEN  VATER  GEWIDMET 


DER  REICHE  ASARJA. 

NATHANAEL,  sein  Sohn. 

JORAM,  sein  Bruder. 

RUTH,  die  Witwe  seines  verstorbenen  Solines. 

RABBI  JEHUDA. 

RAHEL,   eine  blinde  Bettlerin. 

SIMON  DER  BESESSENE,  ihr  Sohn. 

MALCHIEL,  ein  Bettler. 

ZACHAUS,  der  Sandalenmacher. 

PEREZ,  der  Zöllner. 

PHABES,  der  Babylonier. 

SPINTHAROS,  der  Kyprer. 

LEA,  Nathanaels  Amme. 

EIN  FREMDER. 

DER  STARKE  EPHRAIM. 

JESSE,  der  Wasserschöpfer. 

SAMAYA,  der  Bettler. 

MARIAMNE,  seine  Enkelin. 

ANNAS,  der  Gesetzesschüler. 

RAHAB,  die  Dirne. 

EIN  ALTER  FISCHER. 

ULAM 


jresser. 
BERIA 


lA   /       ^ 

■^  }  Weinbergarbeiter. 

MACHIR   / 

^^^^S      I  Knechte. 
RECH  AB  J 

Wohlhabende,  Knechte,  Bettler,  Weiber. 

DAS  DRAMA  SPIELT  ZUR  ZEIT  CHRISTI. 


I.  AKT. 

Der  Marktplatz  einer  kleinen  galilaischen  Stadt  am  See 
Genezareth,  rückwärts  von  einer  breiten  Ringmauer 
abgeschlossen,  durch  die  auf  der  linken  Seite  ein  Thor- 
weg zu  dem  mit  Feigenbäumen  bewachsenen  Ufer  hinab- 
führt. Hinter  der  Stadtmauer  sieht  man  über  den 
Wipfeln  der  Palmen  den  See,  von  fernen  Bergen  ein- 
gerahmt. Rechts  an  der  Mauer  ist  das  Bethaus,  ein 
düsterer,  schmuckloser  Bau  aus  grauem  Felsgestein  mit 
einer  grossen  Pforte,  zu  der  eine  breite  Treppe  führt. 
Daneben  das  einstöckige  Haus  des  reichen  Asarja,  aus 
rotem  Sandstein,  mit  einem  balkonartigen  Vorbau,  der 
von  weissen  Marmorsäulen  getragen  wird.  Auf  dem 
platten  Dach,  wie  auf  allen  Häusern,  eine  Brustwehr. 
Das  Haus  ist  von  Rebstöcken  und  blühenden  Winden 
umwachsen,  hat  wenige  vergitterte  Fenster.  Vor  dem 
Hause  ist  zwischen  Oleanderbäumen  eine  steinerne 
Ruhebank.  In  der  Mitte  des  rasenbewachsenen  Platzes 
ist  ein  Ziehbrunnen,  neben  ihm  einige  Palmbäume  und 
Gesträuche.  Links  neben  dem  Stadtthor  das  kleine  Haus 
Perez,  des  Zöllners,  mit  einem  Schlagbaum,  der  das 
Stadtthor  absperren  kann.  Daneben,  eng  aneinander  ge- 
drängt, mehrere  kleine  unscheinbare  Häuschen,  zuletzt 
ganz  vorne  links  die  verfallene  Hütte  des  Sandalen- 
machers Zachäus.  Es  ist  ein  Frühlingsmorgen  kurz  vor 
Ostern.  Der  Marktplatz  ist  leer.  Vor  ihren  Häusern 
sitzen  PEREZ,  der  Zöllner,  und  ZACHÄUS,  der 
Sandalenmacher.  Der  alte  SAMAYA,  ein  blinder  Greis, 
auf  seine  Enkelin  MARIAMNE,  ein  Kind  von  15  Jahren, 
gestützt,  geht  die  Treppe  zur  Stadtmauer  hinauf. 
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SAMAYA :  Leihe  mir  deine  Augen,  mein  Kind.  Sieht 
man  hier  weit  in  die  Lande? 

MAKJAMNE:  "Weit  über  den  See,  Grossvater,  weit 
ins  Land,  bis  zum  Berge  Hebron. 

SAMAYA:  Siehst  du  keinen  Pilgerzug  kommen  von 
Norden  her? 

MARIAMNE:  Nein,  mein  Vater. 

SAMAYA:  Schärfe  deine  Augen,  du  musst  ihn  sehen, 
du  musst!  Oder  ist  es  vielleicht  ein  Krönungszug? 
MARIAMNE :  Ich  sehe  nichts  als  Barken  auf  dem  See. 
SAMAYA:  Sind  es  viele? 

MARIAMNE :  Zwei  oder  drei  Fischerbarken. 
SAMAYA:  So  muss  ich  warten,  noch  einen  Tag,  aber 
er  muss  kommen,  ich  weiss  es.  —  Zeige  mir  wo  Südland  ist. 
MARIAMNE:  Dort,  Grossvater. 

SAMAYA  (murmelt  ein  paar  Worte,  hebt  die  Hände 
segnend,  stösst  dann  einen  Schmerzensschrei  aus). 
ZACHÄUS    (der    an   einem   Paar   Sandalen    arbeitet) : 
Du  Alter  da  oben  auf  der  Mauer,  warum  schreist  und 
weinst  du? 

SAMAYA:  Wenn  du  ein  Jude  bist,  so  weisst  du  es!  Um 
Jerusalem!  Um  unseren  Tempel,  der  geschändet,  um 
das  Königtum  in  uns,  das  zertreten,  um  unsere  Pro- 
pheten, die  verstummt,  stehe  ich  hier  und  klage  und 
weine. —  Siehst  du  noch  keinen  Pilgerzug,  Mariamne? 
MARIAMNE:  Nein,  mein  Grossvater. 
SAMAYA:  O,  dass  ich  blind  bin!  Schärfe  dein  Auge, 
du  musst  ihn  sehen,  (ekstatisch)  Wann  wirst  du  kommen, 
Sohn  Davids?  Messias,  ich  rufe  dich,  Sohn  Davids, 
komme,  Sohn  Davids! 

ZACHÄUS  (der  ruhig  an  seinen  Sandalen  flickt):  Was 
rufst  du  nach  David,  Alter?  Die  Toten  schlafen  ewig 
und  dein  Schrei  stirbt  im  Wind! 

SAMAYA:  Meine  Glieder  sind  matt  und  meine  Zunge 
ist  trocken,  führe  mich  zum  See. 


ZACHÄUS:  Kein  Wunder,  dass  du  durstest,  wenn 
du  brüllst  wie  ein  kreissendes  Weib.  Was  willst  du 
hier,  Alter?    Wer  bist  du? 

SAAIAYA:  Samaya  bin  ich,  des  Ephraims  Sohn,  ein 
blinder  Bettler  ohne  Heimat. 

ZACHÄUS:  Bist  du  ein  Bettler,  so  bin  ich  auch  einer. 
Bist  du  blind,  so  bin  ich  lahm!     Hast  du  heute  keine 
Heimat,  so  werde  ich  morgen  keine  haben. 
SAMAYA:  Wer  bist  du  und  was  ist  dein  Geschäft? 
ZACHÄUS:  Zachäus   bin   ich.     Wer   mein  Vater  war, 
weiss    ich    nicht.     Früher   war   ich    ein   Schlächter  im 
Dienste  Asarjas.     Die  wildesten   Stiere    tötete  ich.    So 
voll   Kraft  war   ich.     Wenn   das   Blut  floss,   so   lachte 
ich!    Ein  wütender  Stier  Asarjas,  meines  reichen  Herrn, 
warf  mich   zu  Boden   und  zertrat   mich.     Jetzt  bin  ich 
ein  elender  Krüppel  und  flicke  Schuhe. 
SAMAYA:  In  Asarjas  Dienst  kamst  du  um  deine  Ge- 
sundheit!    Er   soll   ein   frommer  Mann   sein.     Er  wird 
sorgen  für  dich,  wie  das  Gesetz  es  gebietet. 
ZACHAUS  (auflachend):  Asarja!  Der  Geizhals!  Nicht 
einen  Viertel  Denar  giebt   er  mir!    Als   man   mich  mit 
zerschmettertem  Bein  vor  sein  Haus  brachte,  da  sprach 
er:  Warum  tränktest  du  das  Vieh  am  Sabbath.     Was 
geschehen    ist,   war   Gottes   Strafe,  denn    es    steht   ge- 
schrieben:   Du    sollst   ruhen    am    siebenten  Tage!     Mir 
schwanden  die  Sinne,  er  aber  sass  geruhig  im  Schatten 
seines    Hauses    unter    seinem    Rebstock    und    Feigen- 
bäumen, wie  es  dem  Gerechten  ziemt. 
SAMAYA:  Auch  dir,  mein  Sohn,  kommt  Rettung. 
ZACHÄUS:  Du  lügst,  Samaya.   Was  soll  mich  retten? 
SAMAYA:  Einer  wird   kommen,    der   die  Sklaven   zu 
Herren  macht.   Mir  Blinden  wird  er  die  Augen  öffnen 
und  dich  Lahmen  wird  er  Tanzen  und  Springen  lehren. 
ZACHÄUS:  Du  Narr,  wer  soll  das  sein? 
SAMAYA:  Einer,  den diePropheten künden.  DerMessias. 


ZACHÄUS:  Kindermärchen.  Wo  die  Hoffnung  tot  ist, 
kehrt  kein  Messias  ein! 

SAMAYA:  Mich  dürstet.  Gieb  mir  einen  BecherWasser. 
ZACHAUS:  Habe  keinen  Becher,  trinke  selbst  aus 
hohlen  Händen. 

PEREZ,  der  Zöllner  (der  bei  einem  Krug  Wein  und 
Holzbecher  vor  seinem  Hause  sitzt,  ihm  lächelnd  einen 
Becher  reichend):  Trink  Alter,  es  ist  babylonischer  Wein. 
SAMAYA:  Kein  Wein  kommt  über  meine  Lippen, 
ich  bin  ein  Gottgeweihter.  Willst  du  einem  Greise 
hilfreich  sein,  so  gieb  mir  Wasser. 
PEREZ :  Wie  du  willst  Alter  (ab  in  sein  Häuschen). 
ZACHÄUS:  Kennst  du  diesen? 

SAMAYA:  Seine    Stimme   klingt    scharf   und    kantig, 
nicht  wie  Freundes  wort.     Wer  ist  es.'' 
PEREZ  (wiederkommend) :  Hier,  Alter! 
ZACHÄUS  (schreiend):  Perez,  der  Zöllner,  ist  es! 
SAMAYA:  So  falle  Fäulnis  über  mich,  wenn  ich  aus 
deiner    Hand    etwas    nehme.     Kein    Jude    bricht    sein 
Brot  mit  dir,  du  Elender.     Im  Dienst  der  heidnischen 
Römer  stehst  du! 

PEREZ :  Was  willst  du  von  mir?  Habe  ich  die  Ge- 
setze gemacht?  Habe  ich  die  Römer  ins  Land  gerufen? 
ZACHÄUS:  Nein,  du  sitzest  geruhig  an  deinem  Zoll- 
haus und  nimmst  den  Zehnten  von  den  Ärmsten. 
PEREZ:  Wenn  ich  es  nicht  thue,  macht  es  ein  anderer. 
Ich  hebe  auch  keinen  Zoll,  ich  hab  ihn  bloss  gepachtet. 
Weh  mir,  dass  ich  es  gethan!  Mein  Gut  verlier  ich, 
nichts  als  Bettler  sind  im  Lande.  Wäre  nicht  der  reiche 
Asarja!  —  — 

ZACHÄUS :  Ja,    der    ist    nach  deinem    Herzen.     Weil 
er  wuchert,  presst  und  schindet  wie  du! 
PEREZ:  Du  kläffender  Hund,  frisst  du  nicht  den  Ab- 
fall aus   seinem  Hause.     Zieht  weiter,   ihr  Bettler,   ich 
streite  nicht  mit  euch. 


SAMAYA:  Komm  Mariamne,  führ  mich  zum  See,  dass 
ich  mich  reinige  vom  Atem  und  der  Berührung  dieses 
Unreinen.  "Weh  uns  Juden,  dass  es  solche  unter  uns 
giebt.  Gott,  ich  rufe  dich!  Dein  Volk  vergeht  in  Elend 
und  Schande.  Sende  uns  deinen  Gesalbten.  Gott,  ich 
schrei  nach  dir! 

(Die  Thüre  des  Bethauses  wird  geöffnet.  RABBI 
JEHUDA  tritt  heraus.  Es  ist  ein  gebeugt  gehender 
Mann  im  reifen  Mannesalter,  mit  scharfgeschnittenen 
Zügen.  Seine  Sprache  ist  trotz  allem  Selbstbewusstsein 
voll  Vorsicht.) 

JEHUDA:  Wer  ist  es,  der  hier  nach  Gott  schreit? 
Bist  du  es?  (Samaya  nickt.)  Bist  du  einer  von  den 
fremden  Bettlern,  die  sich  jetzt  hier  herumtreiben? 
Was  suchst  du  hier? 

SAMAYA:  Ich  weiss  es  nicht,  Rabbi!  Etwas  Ge- 
waltiges trieb  mich  herauf  nach  Galiläa.  Vielen  geht 
es  so.  Irgend  etwas  ruft  uns.  Keiner  weiss  was!  Ein 
Wunder  soll  hier  warten,  so  sagen  sie.  Einer  am 
Fluss  Jordan  hat  es  prophezeit. 

JEHUDA   (lächelt    geringschätzig):    Genug,    ich   weiss 
schon!     Warum  schreist  du  aber  jetzt? 
SAMAYA:  Dieser  hier  hat  mich  unrein  gemacht. 
JEHUDA:  So  geh  an  den  See,  bete  und  reinige  dich. 
SAMAYA:  Der   Friede   sei  mit   euch,  Herr!     (ab    mit 
Mariamne), 

PEREZ:  Dank  Euch,  Rabbi! 

JEHUDA:  Hast  mir  nichts  zu  danken,  komm  mir  nicht 
zu  nah!  (zu  Zachäus)  Und  du?  Was  ist  mit  dir? 
ZACHAUS:  Nichts,  Rabbi,  ich  flicke  meine  Sandalen. 
JEHUDA:  Deine  laute  Stimme  störte  meine  Andacht. 
Mit  wem  hadertest  du? 

PEREZ:  Gegen  Asarja  sprach  er  und  schalt  ihn. 
JEHUDA:  Weisst  du  nicht,  dass  Asarja  der  Frömmste 
im  ganzen  Lande  ist? 


ZACHÄUS:  Mich   hat  er  verlassen  in   meinem  Elend. 
JEHUDA:  Wessen  Sandalen  flickst  du? 
ZACHÄUS:  Asarjas. 

JEHUDA:  So  siehst  du  ja,  wie  er  dir  hilft.  Und 
gegen  deine  Wohlthäter  haderst  du.  Geh  in  dein  Haus 
und  bete,  dass  dir  deine  Sünde  nicht  zu  hoch  ge- 
rechnet wird. 

(Zachäus  ab  in  sein  Haus.  Jehuda  geht  ins  Bethaus 
zurück.) 

PEREZ :  Volk,  kennt  mich  nur,  wenn  es  mich  braucht 
(ab  in  sein  Haus). 

Es  ist  eine  "Weile  still.  Dann  hört  man  Stimmen  aus 
Asarjas  Haus.  Es  treten  daraus  auf  der  reiche  ASARJA, 
ein  magerer  Greis  von  unruhigem  Wesen,  der  eine 
eigene  Art  hat,  seine  Mitmenschen  scharf  zu  beobachten, 
und  PHABES,  der  Babylonier,  ein  älterer  reichgeklei- 
deter Kaufmann. 

PHABES:  Herodes  hat  nicht  schönere  Perlen  in  seiner 
Krone. 

ASARJA  (^lächelnd) :  Ein  Beutel  römischer  Goldstücke 
ist  schöner. 

PHABES:  Und  doch  reut  mich  fast  der  Verkauf.  Viel 
zu  billig  ist  die  schöne  Perlenkette.  In  Jerusalem  hätte 
ich  den  doppelten  Preis  gelöst. 

ASARJA:  Der  Weg  nach  Zion  ist  weit  und  frisch 
gemünztes  römisches  Gold  ist  selten  im  Lande. 
PHABES:  Mit  Euch  ist  schwer  Geschäfte  zu  machen. 
Ihr  seid  immer  der  Klügere,  das  weiss  jeder,  der 
Handel  treibt,  von  Damaskus  bis  Babel.  Ihr  seid  mein 
Gastfreund  seit  Jahrzehnten.  Die  Kaufleute,  die  von 
Galiläa  gen  Sonnenaufgang  ziehen,  glauben  an  wunder- 
bare Kräfte,  die  in  Euren  Diensten  stehen.  Sagt  mir 
den  Talisman,  der  Euch  hilft,  gute  Geschäfte  zu  machen. 
ASARJA  (lächelnd):  Ich  hab  ihrer  drei. 
PHABES:  Verrate   sie   mir.     Ein  Kamel,  beladen  mit 


Tragakanth,  Balsam  und  Laudanum,  will  ich  Euch  dafür 

schenken. 

ASARJA:  Ich  will  sie  Euch  umsonst  nennen  als  Zulage 

zum  Kaufpreis.  Macht  nie  ein  Geschäft  ohne  drei  Dinge  : 

kalte   Ruhe,   vorsichtiges  Misstrauen  und    bares    Geld! 

PHABES:   Ist  das  alles? 

ASARJA:  Hättet    Ihr    die    drei,    müsst   ich   für   Euer 

Perlenhalsband  das  doppelte  bezahlen. 

PHABES:  Ihr  habt  recht!     Kein  Wunder,  dass  Euch 

das  Volk  den  reichsten  Mann  von  Galiläa  nennt. 

ASARJA:  Viel  Güter,  viele  Sorgen.  Das  Volk  übertreibt. 

PHABES:  Lebt  wohl! 

ASARJA:  Wollt  Ihr  nicht  bleiben?    Mein  S  ohn  Natha- 

nael  muss  gleich  kommen,  und  einen  Becher  Wein  mit 

uns  trinken? 

PHABES :    Will  noch    heute   nach  Tiberias.     Kamele 

und   Knechte  warten   meiner  am  Seeufer.     Lebt  wohl, 

Friede  sei  mit  Euch! 

ASARJA:  Friede  sei  dein  Zelt,  mein  Gastfreund. 

(Phabes  durch  das  Stadtthor  ab.    Asarja  geht  zur  Haus- 

thür,  ruft  ins  Haus):  Addas,  Addas! 

(ADDAS,  der  Knecht,  kommt  aus  dem  Haus.) 

ADDAS:  Herr? 

ASARJA:  Wann  verliess  mein  Sohn  das  Haus? 

ADDAS:  Nach  Sonnenaufgang, 

ASARJA:  Weisst  du  nicht,  wo  er  ist? 

ADDAS:  Weinbergarbeiter  sahen  ihn  vor  einer  Stunde 

am   Seeufer  im  Grase    liegen  und   in   die  Ferne  sehen. 

ASARJA:  Ich  frug  nicht,  was  er  thut,  nur  wo  er  ist. 

ADDAS:  Vergieb,  Herr! 

ASARJA :  Addas,  kennst  du  den  Mann,  der  jetzt  von 

mir  ging. 

ADDAS:  Es  ist  Phabes,  der  Babylonier. 

ASARJA:  Geh  hinunter  zum  See,  zur  Strasse  nach  dem 

Südland,   da    halten   seine    Kamele.     Knüpfe    ein     Ge- 
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sprach  mit  seinen  Knechten  an,  zähle  seine  Waren- 
ballen,  suche  zu  erfahren,  ^vas  es  für  AVaren  sind,  ob 
er  wirklich  nach  Jerusalem  geht  und  wer  dort  sein 
Gastfreund  ist.     Eile! 

(Addas  läuft  durch  das  Stadtthor  ab.  Asarja  setzt  sich  auf 
die  Ruhebank  vor  seinemHause und  versinktin Gedanken. 
Aus  dem  Bethaus  kommt  JEHUDA  und  beobachtet  ihn.) 
JEHUDA:  Gottes  Segen  mit  dir,  Asarja. 
ASARJA :  Dank  dir,  Freund  und  Rabbi.  Was  blickst 
du  so  erstaunt? 

JEHUDA:  Wie  kommt  es,  dass  Asarja,  der  Mann  der 
That  und  Arbeit,  am  Nachmittage  in  Gedanken  ver- 
sunken vor  seinem  Hause  sitzt.''  Ist  es  doch  das  erste- 
mal, dass  ich  dich  so  sehe. 

ASARJA:  Mein  Geist  war  bei  meinem  toten  Ältesten. 
O,  dass  er  noch  lebte!  Keinen  besseren  Kaufmann 
als  er  gab  es  im  Lande. 

JEHUDA:  Gott  nahm  ihn,  er  weiss,  warum  er  es  that. 
Dir  blieb  Nathanael. 

ASARJA:  Die  Zeiten  sind  schwer.  Das  Volk  ist  un- 
zufrieden und  der  Römer  presst,  wo  er  kann.  Es  ist 
eine  Zeit  für  Kluge  und  Willensharte,  nicht  für  weiche 
Thatenunlustige.  Komm,  setze  dich  zu  mir,  Rabbi.  Eine 
Frage  an  dich  trage  ich  schon  lange  auf  meinen  Lippen. 
JEHUDA  (setzt  sich  zu  ihm):  Nun.? 
ASARJA:  Zuerst  ein  Geschäft  für  deine  Kunst.  Bist 
du  doch  auch  der  beste  Goldschmied  in  Galiläa. 
JEHUDA:  Ich  muss  leben,  Asarja.  Das  Studium  der 
Schrift  bringt  kein  Geld.  Und  für  mein  heiliges  Amt 
verbietet  mir  das  Gesetz,  unreines  Geld  zu  nehmen. 
ASARJA:  Hier  nimm  diese  Kette  Perlen.  Es  sind 
drei  Reihen,  72  Stück.  Nimm  aus  jeder  Reihe  sechs 
Stück  aus  der  Mitte  und  mache  ein  goldenes  Stirnband 
um  die  gewonnenen  18  Perlen.  Was  verlangst  du  für 
deine  Arbeit  .-^ 


JEHUDA:  Ich  weiss  noch  nicht,  wie  viel  Gold  ich 
dazu  brauche. 

ASARJA:  Sage  es  mir,  bevor  du  die  Arbeit  beginnst. 
Die  Zeiten  sind  schwer,  habe  wenig  Bares  im  Hause. 
JEHUDA:  "Wozu  brauchst  du  das  Stirnband? 
ASARJA:  Ein  Brautschmuck  soll  es  werden.  Ruth,  die 
Witwe   meines  verstorbenen  Joel,  soll  ihn  haben,  wenn 
sie  mit  meinem  Nathanael  Hochzeit  macht. 
JEHUDA:  Wann  soll  dies  sein? 

ASARJA:  Bald.  Ich  bin  ohne  Enkelkind.  Nathanael 
ist  weichen  Herzens,  ein  Schwärmer!  Ruth  ist  voll 
Wünschen  und  Verlangen.  Sie  soll  Unrast  in  sein 
träges  Leben  bringen.  Kein  besseres  Mittel  giebt  es,  um 
Lebensschläfer  aufzuwecken. 

JEHUDA:  Ich  will  mich  beeilen.  Und  nun,  mein 
kluger  Freund,  die  Frage? 

ASARJA  :  Du  kennst  unsere  heiligen  Bücher.  Sage  mir, 
Jehuda,  glaubst  du,  dass  Gott  eine  sündige  That,  die 
ein  Mensch  vor  vielen  Jahren  gethan  hat,  verzeihen  kann? 
JEHUDA:  Nein,  unser  Gott  verzeiht  niemals.  Er 
prüft  die  Thaten.  Wer  eine  grosse  Schuld  auf  sich  ge- 
laden hat,  thue  etwas  gleich  grosses  Gottgefälliges. 
Gott  nimmt  die  Sünde  in  die  Linke,  die  Gutthat  in  die 
Rechte  und  wägt  ab. 

ASARJA:  Helfen  viele  kleine  Thaten  nicht  von  einer 
grossen  Sünde? 

JEHUDA:  Nein,  kleine  Thaten  helfen  nur  von  kleinen 
Sünden. 

ASARJA:  Hilft  Reue  nicht  vor  Gott? 
JEHUDA:  Reue  ist  eine  Strafe,  die  Gott  schickt. 
ASARJA:  Und  kennt  er  keine   Gnade? 
JEHUDA :  Gnade  kennt  unser  Gott  nicht.    Um  Sünden 
zürnt    er.     Gesetzt    er  übte  Gnade,    müsste    er    seinen 
Zorn  beschwichtigen  und  seine  Meinung  ändern.     Das 
thun  aber  nur  schwache  Menschen.     Unser  Gott  ist  die 
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Stärke!  —  Lass  mich  wissen,   was  für  eine  Sünde  dich 
drückt. 

ASARJA :  Wer  sagt  dir,  dass  ich  von  mir  spreche. 
JEHUDA  (lächelnd):    Asarja  versäumt   nicht  Zeit   und 
Worte  um  fremder  Schuld  willen. 

ASARJA:  Jehuda,  meine  Jahre  senken  sich  nach  ab- 
wärts. Mein  Leben  liegt  hinter  mir.  Ich  wende  das 
Haupt  nach  rückwärts,  halte  die  Hände  über  den  Augen, 
sehe  und  prüfe.  Es  ist  nicht  alles,  wie  es  sein  soll ! 
Manches  reut  mich  und  manch  eines  will  ich  auslöschen. 
Ich  will  Frieden  sehn,  bevor  ich  sterbe. 
JEHUDA:  Hast  du  nicht  immer  geopfert,  gebetet  und 
gefastet,  wie  das  Gesetz  es  will? 
ASARJA:  Dies  alles  that  ich. 

JEHUDA:  Hast  du  fremdes  Blut  auf  dich  geladen? 
ASARJA:  Meine  Hände  sind  rein  von  Blut. 
JEHUDA:  Nahmst  du  Zins  von  deinem  Bruder? 
ASARJA   (aufstehend):     Zins    nahm    ich    wohl    nicht! 
Nein,    Zins  nicht!     Sage    mir,   Rabbi,    man    darf  doch 
seinem  Bruder  etwas  abkaufen? 

JEHUDA:  Das  darf  man,  that  es  doch  Jakob  dem  Esau. 
ASARJA:  Undwenn  man  eingutes Geschäftmachtdabei? 
JEHUDA:  Geschäfte  sind  dein  Amt,  das  Gott  dir  gab, 
als  er  dich  zu  einem  Kaufmann  bestimmte.  Er  will, 
dass  du  dein  Amt  gut  ausführst,  also  sind  gute  Ge- 
schäfte Gott  wohlgefällig.  Deine  Geschäfte  gehen 
weiter  gut!  Also  ein  Beweis,  dass  Gott  dir  nicht  zürnt. 
Zürnte  er  dir,  so  hätte  er  dich  es  fühlen  lassen. 
ASARJA :  Jehuda,  Gottes  Zorn  liegt  wie  eine  Wolke 
über  meinem  Leben.  Mein  einziger  Sohn  Nathanael 
und  ich,  wir  wandern  wie  zwei  Fremde  nebeneinander. 
Unsere  Häupter  sehen  das  eine  nach  rechts,  das  andere 
nach  links.  Seit  Monaten  ist  er  wieder  im  Hause,  wir 
sind  uns  keinen  Atemzug  näher  gekommen.  Seine  ver- 
storbene Mutter,  du  kanntest  sie  ja  — 
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JEHUDA :  Die  schöne  Salome,  die  du  so  liebtest. 
ASARJA:  Und  sie  hat  mich  gehasst  vom  ersten  Tage 
an.  Als  ich  sie  umfangen  wollte  zum  ersten  Male  in 
Bräutigamssehnsucht,  erkannte  sie  mich  nicht  und  stiess 
mich  von  sich.  Lange  habe  ich  um  sie  gerungen,  Zoll 
für  Zoll,  Atem  um  Atem!  Ich  habe  gesiegt,  weil  ich 
stärker  war,  nicht  weil  sie  ihren  Hass  verlor!  Endlich 
kam  mein  Erstgeborener,  ein  blutloser,  zarter  Knabe. 
—  Und  dann,  als  ich  nach  Kyrene  zog  in  Handels- 
geschäften, da  blieb  ich  bald  ein  Jahr  ferne.  Stürme 
verschlugen  mein  Schiff.  —  Als  ich  wiederkam  und  sie 
suchte  in  Jerusalem,  da  lachte  sie  und  lebte  in  Duft 
und  Freuden.  Ein  schöner  Grieche  ging  in  meinem 
Hause  ein  und  aus,  ass  an  meinem  Tische  und  sang 
ihr  Lieder  vor.  Den  Zorn  in  mir  zwang  ich  nieder 
und  zog  hierher  mit  ihr.  Da  empfing  ihr  Schoss  dann 
Nathanael. —  Blickt  mich  nicht  so  an,  Rabbi!  Natha- 
nael  ist  mein  Sohn.  Wehe  dem,  der  daran  zweifelt! 
Merkt  Euch  das!  —  Salome  starb  dann  unversöhnt. 
Meinen  zweiten  Sohn  Nathanael  wollte  ich  Gottes 
Dienst  weihen.  Ich  brachte  ihn  als  Kiiid  nach  Jerusa- 
lem in  die  Gesetzesschule.  Gott  wollte  dies  Opfer 
nicht.  Joel,  meinen  Altesten,  den  Sohn  meiner  Kraft, 
hat  er  mir  genommen.  Ich  stand  an  seinem  Sterbebett, 
sah  ihn  ringen  mit  Fieber  und  Tod!  —  Ich  konnte 
mein  Kind  nicht  sterben  sehen,  gieng  zur  Thüre  hinaus 
und  schrie  um  Gnade  durch  die  schwarze,  Sternenlose 
Nacht,  dass  die  schlafenden  Knechte  erwachten.  Um- 
sonst!  Mein  Sohn  starb!  Gott  ist  imversöhnlich. 
JEHUDA:  Was  für  eine  Sünde  hast  du  begangen? 
ASARJA :  Was  es  auch  sei,  ich  will  es  auslöschen. 
Ich  will  mich  trennen  vom  Ertrage  meines  Lebens, 
von  meinem  halben,  vielleicht  von  meinem  ganzen  Gut 
und  es  von  Nathanael  verwalten  lassen.  Vielleicht 
genügt  es,  wenn  ich  es  eine  Zeit  thue,  bis  ich  erfahre, 

12 


was  Gott  mit  mir  thut,  ob  er  meine  Sünde  gesühnt  sein 
lässt?  Ihr  sollt  mir  einen  Vertrag  aufsetzen  darüber. 
JEHUDA  :  Vestehe  ich  recht,  so  willst  du  einen  Vertrag 
machen,  in  dem  du  dein  Gut  oder  einen  Teil  deines 
Gutes  deinem  Sohn  Nathanael  übergiebst,  dir  aber  das 
Recht  vorbehältst,  diesen  Vertrag  zu  kündigen  und 
dein  Gut  wieder  zu  verlangen,  wenn  Gott  deine  Busse 
anerkennt  und  die  Sünde  ausstreicht. 
ASARJA:  So  ist  es! 

JEHUDA :  "Woran  willst  du  erkennen,  dass  Gott  deine 
Sünde  ausstreicht. 

ASARJA:  Die  Hände  will  ich  zum  Himmel  heben 
und  flehen:  Herr,  segne  die  Ehe  Ruths  und  Nathanaels, 
erwecke  den  Samen  meines  Sohnes  Joel  in  ihr.  Gieb  mir 
einen  Enkel,  der  Geist  ist  von  meinem  Geist,  "Willen 
von  meinem  "Willen,  Ich  von  meinem  Ich! 
JEHUDA:  Nur  durch  Vermittlung  des  Priesters  naht 
der  Fromme  Gott.  Ich  will  sprechen  für  dich  im  Alier- 
heiligsten,  wenn  der  Herr  mich  erleuchtet. 
(Aus  der  Hausthüre  stürzt  SIMON,  der  Besessene,  ein 
kleiner,  in  Lumpen  gehüllter,  hässlicher  Mann  mit  ver- 
wildertem Haar  und  Bart  von  ungefähr  35  Jahren, 
hinter  ihm  RECHAB,  der  Knecht.  Als  Simon  Asarja 
und  Jehuda  sieht,  schreit  er  laut  auf  und  wirft  sich 
auf  die  Erde.) 

ASARJA  (zum  Knecht):  Rechab,  was  ist  mit  diesem? 
RECHAB :  Ich  war  im  Speicher  bei  der  Arbeit,  Herr, 
da  seh  ich  Simon  auf  der  Brustwehr  am  Dache  stehen, 
die  Hände  zum  Himmel  heben  und  wirre  Reden  führen. 
Stand  mir  der  Atem  still  vor  Schrecken!  Mit  Gefahr 
meines  Lebens  hab  ich  ihn  herabgeholt. 
JEHUDA:  Dämonen  sitzen  in  ihm,  Gott  straft  ihn  für 
Sünden  seiner  Väter. 

ASARJA  (zu  Simon,  der  den  Kopf  hebt):  Wie  kamst 
du  in  mein  Haus.' 
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SIMON:  Ich  kam  in  dein  Haus,  wie  ich  in  die  "Welt 
kam!  Wider  meinen  Willen.  Eine  Macht  zog  mich. 
Häuser  sind  für  Menschen.  Ich  bin  einer,  der  keine 
Hütte  hat.  Bist  du  ein  Mensch,  wirst  du  dein  Dach 
mir  nicht  wehren! 

JEHUDA:  Sein  Verstand  ist  wirr.  Warum  bist  du 
nicht  bei  deiner  Mutter? 

SIMON:  Mutter  zog  in  die  Berge,  Gott  dort  suchen. 
Er  wandelt  da  in  den  Wäldern  als  Mensch  verkleidet. 
Sie  will  ihn  um  ein  neues  Augenpaar  bitten.  Das  alte 
stahl  ihr  Asarja,  der  reichste  Mann  von  Galiläa. 
KNECHT:  Rabbi,  es  ist  Simon,  der  Besessene,  d&r 
Sohn  der  alten  Rahel.  Sie  ist  blind,  Herr,  und  bettelt 
vor  den  Thüren. 

ASARJA:  Warum  ist  er  nicht  bei  ihr? 
KNECHT:  Ein  Wunderrabbi   predigt  in   den  Bergen, 
der  Kranke  heilt  und  Arme  tröstet.     Alle  Bedrängten 
scharen  sich  um  ihn.    Simons  Mutter  Hess  sich  zu  ihm 
führen. 

JEHUDA:  Ich  hörte  schon  von  ihm.  Solches  Volk 
zieht  jetzt  auf  allen  Landstrassen. 

ASARJA  (stark  zu  Simon):  Was  wolltest  du  auf 
meinem  Dache? 

SIMON:  Ich  wollte  fliegen  lernen,  deshalb  breitete  ich 
die    Arme    aus.     Wer    von    dort   fliegt,    ist   selig  wie 
die  Engel  und  kommt  in  Gottes  Haus. 
ASARJA  (zum  Knecht) :    Hab  acht   auf  ihn,  bis  seine 
Mutter  kommt. 

SIMON:  Ich  Avill  zum  Wasser,  ich  will  baden  im  See 
und  vergessen,  dass  ich  dich  sah. 

(Er  geht  zum  Stadtthor,  der  Knecht  ihm  nach.  SIMON 
wendet  sich  und  ergreift  des  Knechtes  Hand) :  Wenn 
du  ein  Mensch  bist,  so  schütze  mich  vor  diesem.  Weisst 
du,  was  er  für  ein  Kaufmann  ist,  er  handelt  mit  Men- 
schen.    Er   trinkt  ihnen  das  Blut   aus.     Meines  hat  er 
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auch  ausgetrunken.  Dann  räuchert  er  sie  in  seinem 
Schornstein  und  trocknet  sie  in  der  Sonne.  Und  dieser 
andere  da  ist  sein  Helfershelfer! 

JEHUDA:  Geh,  führe  ihn  beiseite.  Niemand  soll  seine 
lästerlichen  Reden  hören. 
KNECHT:  Komm,  Simon! 

SIMON:  Was  nennst  du  mich  bei  einem  Namen?  Ich 
habe  keinen.  Ich  bin  ein  Namenloser.  Meinen  Namen 
stahl  Asarja. 

KNECHT:  So  komm  doch  (er  zieht  ihn  durchs  Stadt- 
thor ab). 

ASARJA  (sucht  sich  zu  fassen):  Seht  Ihr,  das  ist  auch 
eine  Sünde  von  mir,  die  auf  zwei  Beinen  herumläuft. 
Seine  Mutter  war  mein  Kebsweib! 

JEHUDA:  Auch  David  hatte  Kebsweiber.  Die  Sünde 
braucht  Euch  nicht  zu  drücken. 

ASARJA:  Was  wollt  ich  thun?  Ich  bot  ihr  Geld,  sie 
nahm  es  nicht. 

(Aus  Asarjas    Haus    kommt    RUTH,   die  Witwe    seines 
Sohnes  Joel,  eine  blühende  orientalische  Schönheit  von 
kaum  zwanzig  Jahren.) 
RUTH:  Ich  grüsse  dich,  Rabbi! 
JEHUDA:  Ich  grüsse  dich,  schöne  Ruth! 
RUTH:  Mein    Vater,    es   ist   so    still   im   Hause.     Die 
Stille    drückt   mich.     Lasst   mich  hier  sitzen,    mit  euch 
sprechen.     (Sie   setzt  sich  auf  die  Stufen    des  Hauses.) 
Wo  ist  Nathanael? 

ASARJA:  Er  ist  am  See  unten,  wir  warten  seiner. 
RUTH:  Auch  ich  warte  auf  ihn!  Bald  ist  es  ein  Jahr, 
dass  mein  Gatte  starb.  In  stiller  Trauer,  wie  Gesetz 
und  Sitte  es  will,  lebe  ich  ein  Traumleben.  Sehnen 
und  Wünsche  modern  bei  meinem  toten  Joel!  Wann 
endet  meine  Witwenzeit? 

ASARJA:  Hast  du  meinen  Erstgeborenen  vergessen? 
RUTH:  Wie  kann   ich   das?     Von  Kind    auf  ihm  be- 
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stimmt,  sah  ich  in  ihm  die  Zukunft  und  das  Leben. 
Jehuda,  du  segnetest  uns  am  Altar.  Ich  war  sein.  Die 
Fülle  des  Lebens  sollte  sich  aufthun  vor  mir  und  ich 
hielt  den  kalten  Tod  in  meinen  Armen. 
JEHUDA:  Bald  ist  die  Trauerzeit  um.  Des  Verstorbenen 
Rechte  erlöschen  ein  Jahr  nach  seinem  Tode. 
ASARJA:  Auch  mir  starb  er.  Meine  Totenklage  endet 
erst  mit  mir  selbst.  Dir  bringe  Nathanael  neue  Freuden. 
LEA  (kommt  aus  dem  Bethaus):  Asarja,  ich  küsse  in 
Demut  deine  Füsse. 

ASARJA:  Was  willst  du.?    Kommst  du  schon  wieder 
betteln.''    Hast  du  nicht  eine  Hütte  und  ein  Stück  Feld 
von  Salome.''     Ich  gebe  nichts  mehr! 
LEA:  Habe  gebetet  für  dich  und  dein  Haus! 
JEHUDA:    Asarja,    komm   mit  mir    ins  Bethaus,    da 
sprechen  wir  weiter. 

ASARJA:  Ja,  Rabbi,  da  stört  uns  niemand.  Geh  auch 
du  in  unser  Haus,  Ruth,  es  ziemt  sich  nicht  — 
RUTH:  Ein  Stündchen  lass  mich  im  Sonnenschein. 
Ich  bin  allein  in  dem  grossen  Hause,  ich  fürchte  mich. 
Ich  will  plaudern  mit  Lea.  Von  meinem  toten  Joel 
wollen  wir  sprechen. 

ASARJA:  So  bleibe.   Komm,  Jehuda  (ab  mit  Jehuda 
ins  Bethaus). 

RUTH  (springt  auf  und  sieht  ihnen  nach,  dann  geht 
sie  vor  Asarjas  Haus  und  ballt  die  Fäuste):  O,  dieses 
Haus!  Seine  steinernen  Wände  sind  mir  ein  Grabge- 
wölbe, das  ich  sprengen  will.  Die  Last  seiner  Zimmer 
liegt  auf  mir.  In  seinen  dunklen  Winkeln  sehe  ich  das 
Antlitz  des  toten  Joels,  wie  er  mich  ansah  mit  seinen 
schlauen,  müden  Augen,  als  er  mich  bräutlich  umfing. 
LEA:  Und  schön  ist  mein Täubchen  geworden,  schön! 
RUTH  (lächelnd,  sich  im  Sonnenschein  wiegend):  Bin 
ich  wirklich  schön,  Lea.'' 
LEA.?  Wie  die  Braut  aus  dem  hohen  Lied. 

l6 


RUTH :  Du  solltest  mich  sehen ,  wenn  mein  Haar  ge- 
löst im  Sonnenschein  flattert,  aber  der  alte  Brauch 
untersagt  es. 

LEA:  Die  Sitten  sind  hier  streng.  In  Jerusalem  ist 
man  freier.  Salome,  Asarjas  "Weib,  ging  dort  oft  ohne 
Kopfschleier. 

RUTH:   Komm,  Lea,  erzähle  mir  von  Jerusalem. 
LEA:  Viele  Jahre    sind   es    her.     Joel  war    ein  Kind. 
Nathanael  war  noch  ungeboren.    Salome  jung  und  voll 
Lebensfreude.     Asarja    hütete    sie    streng.     Aber   sein 
Handel   führte   ihn   oft  über  Land,    oft  blieb  er  lange 
fort.     Einmal   fast   ein   Jahr.     "Wir   dachten,    er   käme 
nicht  wieder. 
RUTH:  Trauerte  sie? 
LEA:   Sie  lachte  und  sang. 
RUTH:  Liebte   sie  ihn.? 

LEA:   Er   rechnete    des  Tags   und  lief  seinem  Handel 
nach.     Nachts  kam  er  zu  ihr  wie  ein  wildes  Tier. 
RUTH:  Wie  lebte  Salome,  wenn  er  auf  Reisen  war.? 
LEA:  Wie  eine  Griechin.     Sklaven  sangen   und  spiel- 
ten Laute.     Sklavinnen  tanzten  Reigen. 
RUTH:   O,   auch  ich  will  tanzen  und  singen! 
LEA:  Schöne   Griechen  kamen  in  unser  Haus. 
RUTH:   Sind  die  Griechen  schön.' 

LEA:    Sie  sind  anders  wie   unsere  Männer,   sie   gehen 
aufrecht    und    sprechen    nicht    immer   von    Gott.     Ihre 
Glieder   sind  voll  Pracht  und  Gesundheit,   ihre  Augen 
leuchten  und  ihr  Haar  duftet. 
RUTH:  Kamen  sie  oft  zu  euch.? 

LEA:  Einer  fast  täglich.  Wie  die  Freude  am  selig- 
sten war  und  die  Lust  am  frohesten,  da  kam  Asarja 
wieder.  Sein  Herz  brannte  auf  in  Eifersucht.  Wir 
zogen  hierher  und  sahen  Jerusalem  nicht  wieder!  Wie 
man  hier  lebt,  weisst  du. 
RUTH:  Ob  ich  es  weiss?    In  einsamer  Glut  vertrauere 
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ich  die  Nächte,  sehnend  dehnt  sich  mein  heisser  Leib 
in  den  kalten  Kissen. 
LEA:  Mein  armes  Täubchen! 

RUTH:  Aber  bald  hat  es  ein  Ende.  Ich  will  mein 
Leben  nicht  versehnen,  Nathanael  und  ich  werden 
Hochzeit  machen.  Dann  fort  nach  Zion.  Eitel  Lust 
und  Freude  sollen  dort  meine  Tage  und  Nächte  sein. 
Du,  Lea,  kommst  mit  uns. 

LEA:  Dank,  Herrin,  (kniet)  ich  küsse  den  Saum  deines 
Kleides  (sie  thut  es).  Ich  will  dir  eine  folgsame,  ver- 
schwiegene Dienerin  sein. 

RUTH:  Meinst  du,  dies  sei  nötig?  (sie  lacht). 
LEA:  Wie  schön  du  bist,  wenn  du  lachst!    Sieh,  Her- 
rin, da  ist  Nathanael. 

RUTH:  Da  kommt  der  Träumer.  Sieht  er  nicht  aus 
wie   ein  Weib ! 

(Durch  das  Stadtthor  kommt  NATHANAEL,  ein  schöner 
Jüngling  in  reicher  Tracht,  grösser  wie  sein  Vater  und 
ihm  unähnlich.  Er  geht  langsam  und  leicht  gebeugt.) 
RUTH:  Nathanael!  So  versonnen  bist  du,  dass  du  uns 
übersiehst. 

NATHANAEL:  Verzeih  Ruth,  meine  Gedanken  wa- 
ren bei  dir. 

RUTH:  Deine  Gedanken  sind  bei  mir  und  deine  Augen 
sehen  meinen  Leib  nicht.  Wahrlich,  so  ist  Nathanael, 
der  Schüler  der  Rabbi  in  Jerusalem. 
LEA:  Mein  süsser  Liebling,  den  ich  gesäugt  an  mei- 
ner Brust,  ich  küsse  dich  (sie  küsst  seine  Hände). 
NATHANAEL.  Lass  das,  Lea,  was  bringst  du  mir.' 
LEA :  Bringen  kann  ich  nichts.  Bin  ein  armes,  altes 
Weib.  Wollte  dich  bitten  um  einen  Scheffel  Getreide. 
Meines  ging  zu  Ende.  Muss  hungern,  wenn  du  nicht  — 
NATHANAEL  (ernst) :  Ich  weiss,  dass  Not  im  Lande 
ist.  Mach  nicht  viel  Worte.  Geh  in  den  Speicher  und 
warte  auf  mich. 
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LEA:  Dank  dir,  Herr!  (will  ihm  die  Hände  küssen, 
Xathanael  weist  es  ab.  Lea  kiisst  Ruth  das  Kleid 
und  eilt  ins  Haus). 

NATHANAEL:  Am  Strande  war  ein  syrischer  Kauf- 
mann und  hielt  "Waren  feil.  Ruth,  ich  kaufte  etwas 
für   dich. 

RUTH:  Gieb  mir. 

NATHANAEL:  Hier  (giebt  ihr  ein  wollenes  Tuch). 
RUTH:  Ein  weisses  Wollgewand!    Was  soll  mir  das.-* 
NATHANAEL:  Vergieb  mir.    Es  ist  ein  alter  Brauch, 
dass    der    Bräutigam    seiner    Braut    ein    Sterbegewand 
schenkt. 

RUTH:  Ach  so,  ich  vergass.  Auch  Joel  gab  mir  eins. 
Jetzt  habe  ich  zwei.  Doch  was  sollen  mir  Sterbe- 
kleider .^  Ich  will  leben,  Nathanael.  Ich  will  meinen 
Leib  kleiden  in  J^Iilesicher  Seide.  Einen  Prachtmantel 
aus  Babylon  will  ich  tragen.  Perlen  an  Haar  und 
Schuhen. 

NATHANAEL:  Morgen  ist  Markt  hier.  Ich  will  dir 
kaufen,  was  dein  Herz  begehrt. 

RUTH:  Wenn  dein  Vater  dir  Geld  giebt!  —  AVarum 
bringst  du  mir  gerade  heute  dies  Sterbekleid.' 
NATHANAEL:  Mein  Sinn  ist   heut    ernster  gestimmt 
als  sonst. 

RUTH:  Noch  ernster!  Seit  du  wiederkehrtest  vor 
Wochen  aus  der  Gesetzesschule  in  Jerusalem,  sah  ich 
dich  noch  nicht  lachen.  Warum  heute  noch  ernster.-* 
Wo  warst  du.-* 

NATAHNAEL:  Es  ist  der  erste  helle  Tag  nach  lan- 
ger Regenzeit.  Mich  zog  es  in  die  Felder.  Die  Erde 
strahlt  Freude  zu  Gott  aus.  In  den  Thalgründen  spriesst 
junges  Grün,  die  Felder  hüllen  sich  in  Korn.  Am 
ersten  Pachthof  meines  Vaters  sprach  ich  ein.  Ein 
weinend  Weib  fand  ich  da  und  hungernde  Kinder.  So 
ging  es  mir  am  zweiten  und  all  den  anderen.    Die  letzte 
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Ernte  tat  der  Ostwind  versengt,  Gewitter  wüteten.  Die 
wenigen  Ähren  waren  taub  und  dürr.  Viele  Menschen 
hungern  im  Lande. 

RUTH:  Was  schert  es  dich,  Nathanael.  In  euren 
Speichern  ist  Getreides  in  Fülle.  —  Nathanael,  willst 
du,  wenn  wir  uns  angehören,  fort  mit  mir  nach  Jeru- 
salem? 

NATHANAEL:  Was  zieht  dich  nach  Zion? 
RUTH:  Die  Menschen  sollen  dort  froher  sein  wie  hier. 
Heitere  Griechen  und  reiche  Römer  leben  dort  unter 
unseren  Stammesgenossen,  nicht  so  ernste  Menschen 
wie  hier.  Auch  du  wirst  mit  mir  dort  anders  werden, 
NATHANAEL:  Ich  fühle,  du  willst  mich  anders  als 
ich  bin,  wie  soll  ich  sein? 

RUTH  (nachdenkend):  In  Jerusalem,  als  ich  mit  Joel 
dort  war,  sah  ich  einen  Ringkampf.  Da  war  ein  grie- 
chischer Kämpfer,  ein  Speer  traf  ihn;  sein  Blut  strömte. 
Er  aber  lachte  und  sang,  als  es  zum  Sterben  ging. 
NATHANAEL:  Ich  will  Lachen  und  Singen  lernen 
für  dich. 

RUTH:  Kannst  du  die  Laute  schlagen? 
NATHANAEL:  Oft  versuchte  ich  es,  aber  meine  Finger 
sind  ungefügig. 

RUTH  (sich  an  ihn  lehnend):  Liebst  du  mich? 
NATHANAEL:    Ein   Duft    ist   in   deinem   Haar,    der 
mich  rasend  macht. 
RUTH:  Küsse  mich! 

NATHANAEL  (bebend):  Mein  Bruder  starb  vor  kaum 
einem  Jahre. 
RUTH:  Küsse  mich! 
(^Nathanael  küsst  sie.) 
RUTH:  AVas  zitterst  du? 
NATHANAEL:  Es  ist  mein  erster  Kuss. 
RUTH:  Schön  bist  du,   wenn  du  errötest.     Schön  wie 
ein  Mädchen. 
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NATHAXAEL:  Liebst  du  mich? 
RUTH :  Ich  sage  dir  doch,  dass  du  schön  bist. 
NATHANAEL:  Du  Herrliche!     Ein  strahlender  Mor- 
gen soll  dir  das  Leben  sein.     Bei  den  Händen  wollen 
■wir  uns  halten  und  in  Hütten  sitzen. 
RUTH:    Hütten.'     Einen   Palast   sollst    du    mir   bauen 
aus  weissem  Marmor  in  Jerusalem. 
NATHANAEL:  Was  willst  du  alles! 
RUTH:   Ein   wildes  Sehnen  ist   in   mir.     "Wirst  du  es 
erfüllen? 

NATHANAEL:  Was  sehnst  du? 

RUTH:  Leben  will  ich!  Jeder  Tag  ein  Fest.  Jeder 
Wunsch  wecke  tausend  neue  und  alle  seien  erfüllt. 
Herrschen  will  ich,  mit  Schicksalen  spielen.  Du  staunst, 
guter  Nathanael. 

NATHANAEL:  Deine  Worte  klingen  mir  fremd.    L"nd 
doch  bist  du   so  schön,    wenn    du    träumst.     Wahrlich, 
Gott  hat  dich  angelächelt,  als  er  dich  schuf. 
(Aus  dem  Bethause  kommt  ASARJA.) 
ASARJA:  Geh  ins  Haus,  Ruth.     Es  ziemt  sich  nicht 
für  dich,  mit  einem  unverheirateten  Manne  zu  sprechen. 
—  Nathanael,  ich  habe  mit  dir  zu  reden. 
(Ruth   geht   ins   Haus,    im   Abgehen   wirft   sie   Natha- 
nael einen  heissen  Blick  zu.) 

ASARJA:  Mein  Sohn,  wo  bleibst  du  so  lange-'j 
NATHANAEL:  War  in  den  Feldern,   nach  dem  Ge- 
treide sehen. 

ASARJA:  Steht  das  Korn  schön? 

NATHANAEL:  Der  Herr  segnete  unsere  Saaten.    Ich 
war  auch  bei  unseren  Pächtern,  Vater. 
ASARJA:  Haben  sie  dir  den  Pachtzins  bezahlt? 
NATHANAEL :  Nein,  Not  herrscht !    Die  letzte  Miss- 
ernte liegt  schwer  auf  dem  Lande. 

ASARJA  (kalt  :  Dann  werden  die  Getreidepreise  stei- 
gen.    Was  weiter?     Warum  senkst  du  das  Haupt? 
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NATHANAEL:  Die  Menschen  hungern. 
ASARJA:  Gott  macht  arm  und  macht  reich!  Aber 
auch  den  Armen  giebt  er  Augen  zum  Spähen,  einen 
Kopf  zum  Rechnen,  Arme  zur  Wehr  und  Arbeit.  Gott 
liebt  den  Trägen  nicht.  Mein  Sohn,  ich  habe  dir 
ernste  Worte  zu  sagen.  Ich  werde  welk  und  bin  be- 
taget unter  den  Männern.  Wohin  ich  auch  gehe,  jeder 
Schritt  trägt  mich  näher  zum  Tode.  Auf  dir  ruht  mein 
Hoffen,  Nathanael.  Du  bist  mehr  deiner  Mutter  Kind. 
Als  ihr  Schoss  dich  empfangen  hatte,  bat  sie  Gott,  er 
möge  ihr  eine  Tochter  schenken.  Gott  hat  sie  zur 
Hälfte  erhört.  Die  Seele  eines  Weibes  ist  in  dir.  Ich 
weiss  das  seit  lange. 

NATAHNAEL:  Mein  Vater,  was  willst  du  von  mir.? 
ASARJA:  Wach  auf  aus  deinen  Träumen!  Deine  Seele 
ist  weich,  lass  sie  hart  und  stark  werden!  Reiche  Gü- 
ter werden  dir  in  den  Schoss  fallen.  Du  wirst  die 
Menschen  im  Staube  vor  dir  sehen,  sie  werden  deine 
Hände  lecken,  süsse  Worte  sprechen,  den  Saum  deines 
Kleides  küssen,  aber  die  Fäuste  ballen,  wenn  du  ihnen 
den  Rücken  kehrst. 

NATHANAEL:  Ich  liebe  die  Menschen. 
ASARJA:  Lerne  hassen,  Nathanael!  Hass  macht  stark. 
Ich  habe  ein  Leben  voll  Kampf  hinter  mir.  Meine 
Hasser,  die  rottete  ich  aus!  —  Geh  nicht  abseits,  geh 
den  Weg,  den  alle  Welt  geht.  Alle  Welt  läuft  dem 
Gelde  nach.  Geld  ist  Kraft!  So  hat  Gott  die  Welt 
geordnet  und  es  ist  gut  so,  —  Lerne  besitzen!  Und 
damit  du  es  unter  meinen  Augen  lernst,  will  ich  schon 
jetzt,  versuchsweise,  mein  Gut  auf  eine  Zeit  in  deine 
Hand  geben!  Ich  habe  es  errungen.  Ölbaum  um  Öl- 
baum, Feld  um  Feld,  Weinberg  um  Weinberg,  Talent 
um  Talent!  Die  Arbeit  meines  Lebens  hängt  daran. 
Mein  Heil  hängt  daran.  Nathanael,  meine  Hände  sind 
nicht    immer    rein   geblieben,      (fast   schreiend)    Meine 
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Sünden  hängen  daran.  —  Hüte  mein  Gut,  Ich  werde 
Rechenschaft  von  dir  verlangen.  —  Du  dankst  mir 
nicht? 

XATHANAEL:  Ich  will  dein  Gut  nicht,  Vater. 
AS  AR  JA:  Du  Narr,  warum  nicht? 
NATHAN AEl:  Mein  Vater,  mir  ist  alles  so  fremd  und 
neu  hier.  Was  sah  ich  alles  hier  in  der  Heimat.  Sehn- 
sucht, Zank,  Lust,  Habgier  und  heute  auch  noch  den 
Hunger.  Sind  es  wirklich  Gottes  Gewalten,  die  dies 
regieren?  Alles  gleitet  an  mir  vorüber  wie  im  Däm- 
merschein. Was  ist  das,  was  wir  Leben  nennen?  Ist 
es  ein  Reigentanz  oder  ein  Ringkampf?  Was  ist  der 
Inhalt?  Hat  es  überhaupt  einen  Inhalt?  Rabbi  Je- 
huda  sagt,  es  ist  ein  Gleichnis.  Wovon,  Vater?  Was 
lauert  hinter  all  diesen  Dingen?  Was  ist  das,  was  wir 
Leben  nennen? 

ASARJA:  Weich  meiner  Frage  nicht  aus.  Warum 
willst  du  mein  Gut  nicht? 

NATHAN AEL :   Ich  fürchte  mich  davor,  weil  — 
ASARJA:  Nun,  weil? 

NATHANAEL:  Als  ich  vor  Monden  wieder  in  die 
Heimat  kam  und  durchs  Stadtthor  schritt,  da  rief  einer 
von  der  Stadtmauer,   einer,   den  ich  nicht  kannte :  ,,Seht, 

da  kommt  der  Sohn  des I" 

ASARJA:   Nun? 

NATHANAEL:  Der  Sohn  des  Wucherers  .  .  .  !  Mein 
Vater,  wenn  es  wahr  wäre. 

ASARJA  (mühsam) :  Pöbelgeschwätze.  Mein  Geld  ist 
mein  Wehr  und  Schild.  Ich  nutze  es,  wie  ein  Cäsar 
seine  Krieger.  L^'nd  das  schreckt  dich,  du  dreifach 
verträumter  Narr.  —  Am  Seeufer  liegen  und  nachsinnen 
willst  du.  Du  Lebensschläfer.  Aber  warte,  ich  werde 
dir  Feuer  ins  Blut  giessen.  Ich  werde  dir  schon  zei- 
gen, was  das  Leben  ist  (ab  in  sein  Haus). 
(^Während   der  letzten  Szene   ist  JESSE,    der  Wasser- 


Schöpfer,  ein  abgearbeiteter  Mensch  an  der  Schwelle 
des  Greisenalters,  aufgetreten.  Er  trägt  auf  seinen 
Schultern  ein  hölzernes  Joch  mit  zwei  Wassereimern. 
Einen  Eimer  hat  er  schon  herabgelassen,  als  Nathanael 
sich  in  tiefen  Gedanken  dem  Ziehbrunnen  nähert  und 
hineinstarrt.) 

JESSE;  Tief  ist  der  Brunnen,  Herr!  Ihr  werdet  ihn 
nimmer  ergründen,  wie  meine  Arbeit  ihn  nimmer  aus- 
schöpfen wird! 

NATHANAEL:  Wer  bist  du  und  was  ist  dein  Ge- 
schäft? 

JESSE:  Jesse  bin  ich,  der  Sohn  Pinehas.  Mein  Ge- 
schäft ist,  Wasser  aus  diesem  Brunnen  zu  schöpfen 
und  in  die  obere  Stadt  zum  Verkaufe  zu  tragen.  Das 
tue  ich  schon  vierzig  Jahre. 

NATHANAEL :  Bist  du  deines  Geschäfts  nicht  müde  ? 
JESSE:  Was  nützte  es,  Herr?  Der  Weg  ist  weit,  die 
Leute  in  der  oberen  Stadt  dursten. 
NATHANAEL:  Und  wenn  du  dein  Holzjoch  wegwirfst? 
JESSE:  Dann  wird  ein  anderer  kommen,  mein  Joch 
aufheben.  Mein  Geschäft  nährt  und  der  Hungernden 
giebt  es  viele. 

NATHANAEL:  Hast  du  eine  Hoffnung? 
JESSE:  Ja,  Herr!    Der  Erlöser  wird  kommen  und  alle 
Schmerzen  auf  sich  nehmen.     Auch  die  meinen,    auch 
die  Euren. 

NATHANAEL:  Wer  sagt  dir,  dass  ich  Schmerzen  habe? 
JESSE   (auf  Asarjas   Haus    deutend) :    Wer    in   diesem 
Hause  ein-  und  ausgeht,  kennt  das  Glück  nicht. 
NATHANAEL:  AVas  ist   es   für   ein   Erlöser,   der   da 
kommen  soll? 
JESSE:  Der  Messias. 

(Während  der  letzten  Worte  ist  durch  das  Stadtthor 
ANNAS,  ein  junger,  vertrockneter,  ärmlich  gekleideter 
Mensch,  gekommen  und  hat  aufmerksam  zugehört.) 
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ANNAS:  Schon  wieder  einer,    der  nach   dem  Messias 
ruft.     Nathanael,  ich  grüsse  dich. 

NATHAN AEL:  Annas,  der  Gesetzesschüler,  mein  Schul- 
freund!    Was  bringt  dich  her  aus  Jerusalem.^ 
ANNAS:  Später,  Freund,  lass  mich  mit  diesem  Manne 
sprechen.     Was  weisst  du  vom  Messias.'' 
JESSE:  Dass  er  bald  kommen  wird. 
ANNAS:  Wer  hat  es  dir  gesagt.? 
JESSE:  Jochanaan,  der  Busseprediger. 
ANNAS:  Bist  du  einer  von  seinen  Getauften.' 
JESSE:   Seine  Hand  hat  er  im  Flusse  Jordan  auf  mein 
Haupt  gelegt  und  mich  aufgenommen   in  seinen  Bund. 
Seit  damals  weiss   ich,    dass    der  Messias   kommt,    der 
mich  erlösen  wird. 

ANNAS:  Jochanaan,  der  Täufer,  ist  tot. 
JESSE:  Nein,  Herr.  Er  stirbt  nicht  eher,  als  bis  der 
Messias  auf  Erden  wandelt.  Lebt  wohl!  (ab  links). 
ANNAS :  Seltsame  Menschen  hier  im  bergigen  Galiläa, 
unserm  Vaterland.  Auf  seinen  Höhen  wohnt  die  Sehn- 
sucht, in  seinen  Schluchten  das  Mitleid.  Alles  wartet, 
alles  träumt,  alles  hofft,  alles  dürstet  nac;h  Erlösung. 
NATHANAEl:  Annas,  ich  bin  estaunt  dich  zu  sehen, 
was  führt  dich  her.-* 

ANNAS:  Lass  mich  erst  setzen,  Freund  (er  setzt  sich 
an  den  Brunnenrand).  Mein  armer  Kopf  ist  so  ge- 
plagt worden  in  Jerusalem,  dass  meine  Beine  das 
Laufen  verlernt  haben.  Eine  Botschaft  der  Hohenpriester 
bringe  ich  an  Rabbi  Jeliuda.  Seit  Tagen  bin  ich  auf 
der  Wanderung.  Meine  Füsse  schmerzen  mich. 
NATHANAEL:  Komm  in  unser  Hans. 
ANNAS :  Lass  mich  hier  sitzen,  Freund,  und  sprechen 
mit  dir.  Ich  hasse  die  Häuser  und  auf  meiner  Wander- 
schaft habe  ich  Strassen  und  Plätze  lieben  gelernt. 
Fünf  Tage  allein,  fünf  Tage  ohne  Disputationen  über 
Gesetzesstellen.     Ich    fühle    etwas  von   Jugend   in   mir. 
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"Wenn  mein  vollgepfropftes  Gedächtnis  mich  nicht 
immer  wieder  an  mich  selbst  erinnern  würde,  hätte 
ich  vergessen,  dass  ich  Gesetzesschüler  und  nebenbei 
Salbenmischer  bin.  Und  du,  noch  immer  so  schweigsam? 
NATHANAEL:  Es  ist  vieles  in  mir,  das  ich  nicht 
aussprechen  kann.  Annas,  mir  graut  vor  den  Gütern 
meines  Vaters.  Es  kleben  Sünden  daran,  ich  weiss 
es  aus  seinem  Munde!  Annas,  meine  Mutter  starb, 
als  ich  ein  Kind  war.  Mein  toter  Bruder  hasste  mich. 
Ruth  versteht  mich  noch  nicht.  Annas,  ich  bin  ein 
Gezeichneter,  ich  bin  allein.  Annas,  was  soll  ich  thun? 
(Kurzes  Schweigen.  Es  ist  abend  geworden.  Durch 
das  Stadtthor  kommen  zwei  Weinbergarbeiter  und  gehen 
nach  links  ab,  ohne  zu  grüssen.) 

ANNAS:  Die  Stunde  des  Abendopfers  kommt,  ich 
muss  zu  Rabbi  Jehuda  ins  Bethaus.  Begleite  mich, 
Nathanael. 

NATHANAEL:  Ich  will  mit  dir  gehen. 
(Annas  klopft  an  die  Thüre  des  Bethauses.) 
JEHUDA  (öffnet  die  Thüre) :  "Wer  stört  mich  in  meiner 
Andacht? 

ANNAS:  Segne  mich,  Rabbi. 
JEHUDA:  Wer  bist  du? 

ANNAS:  Kennst  du  mich  nicht  mehr,  Rabbi?    Annas 
bin    ich,    der    Sohn    Rubens,    ein   Kind    dieser   Stadt. 
Seit   meiner  Knabenzeit  Gesetzesschüler   in  Jerusalem. 
JEHUDA:  Was  für  ein  Handwerk  hast  du  sonst? 
ANNAS:  Ich  bin  Salbenmischer,  Rabbi. 
JEHUDA:  AVas  bringt  dich  in  die  Heimat? 
ANNAS:  Kaiphas,  der  Oberpriester,  sendet  mich.  Bot- 
schaft des  hohen  Rats  zu  Jerusalem  bring  ich  an  dich. 
JEHUDA:  Was  für  Botschaft? 

ANNAS:  Seltsame  Nachrichten  kommen  aus  Galiläa 
nach  Jerusalem.  Ein  Wunderrabbi  soll  hier  in  den 
Bergen  predigen.     Man  will  von  dir  Bericht  über  ihn. 
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jEHUDA:  Einen  Wunderrabbi  nennest   du   ihn.     Ein 

Bettelrabbi    ist's,   nicht  wert,  dass    die  weisen  Männer 

im  hohen  Rat  sich  mit  ihm  beschäftigen.  Was  machen 

die  Rabbis  in  Jerusalem? 

ANNAS:  Sie  zanken  sich. 

JEHUDA  (scharf) :  Prüf  deine  Worte.    Rabbis  zanken 

nicht,    sie   ringen   zusammen   um   Erkenntnis  des  Wort 

Gottes.     Tritt  ein,  damit  ich  dich  segne.     (Er  erblickt 

Nathanael)    Nathanael,    verzeih,    ich    sah    dich    nicht. 

Komm,  mein  Freund,  auch  dich  will  ich  segnen. 

(Alle  drei  ab  ins  Bethaus.    Aus  dem  Stadtthor  kommen 

JAPHIA  und  MACHIR,  zwei  Weinbergarbeiter.    Beide 

tragen  Ackergeräte    und   wollen   nach    links   über    den 

Platz.     Japhia   bleibt   plötzlich    stehen  und  wirft  seine 

Geräte  vor  Asarjas  Haus.) 

JAPHIA:    Da  Asarja,  hast  du  dein  Gerät.     Ich  kann 

nicht  mehr.     Ich  will  nicht  mehr.    Ich  habe  nichts   zu 

fressen.     Meine  Kinder  hungern. 

MACHIR:  Was    schreist   du   so,    du   Narr,   was   nützt 

dein  Getöse,  du  stirbst  ja  doch  bald! 

JAPHIA:  Ich  schlag  einen  tot,  irgend  einen.     Asarja 

schlag  ich  tot. 

ZACHÄUS  (der  bei  den  ersten  Worten  aus  der  Hütte 

tritt):    Recht   so,    ich   helfe    dir.     Einen   Reichen  will 

ich  sterben  sehen. 

(BERIA,    alter  Mann,    kommt    auf  den  jungen  ULA!M 

gestützt.) 

BERIA:    Hier    leg   mich    nieder,   gerade    vor   Asarjas 

Haus.     Meinen  Rücken  hat  die  Arbeit  gebrochen,  ich 

kann  nicht  mehr. 

MACHIR:  Warum    arbeiten   wir   eigentlich.^     Warum 

arbeitet    man    überhaupt.^      Auf    die    Erde    legen,    die 

Glieder   ausstrecken   und  sterben  —  das  ist  das    beste 

BERIA:  Sterben  ist  leicht.     Leben  ist  schwerer. 

(Aus  dem  Stadtthor  kommt  MALCHIEL,  der  Bettler, 


ein  freundlicher  Greis  mit  einem  Sack  auf  dem  Rücken.) 
MALCHIEL:  Liebe  Leute,  ich  grüsse  euch.  Friede 
sei  mit  euch,  wie  mit  mir. 

ULAM:  Seht,  wer  da  kommt.  Der  alte  Malchiel lebt  noch. 
MACHIR:  Und  wie  er  aussieht!  Verwildert  und  ab- 
gerissen.    Woher  kommst  du? 

MALCHIEL    (immer   freundlich   lächelnd):    Nun,    von 
der  Landstrasse  komme  ich. 
JAPHIA:  Was  machst  du  da? 

MALCHIEL:  Was  werd  ich  machen,  betteln  thue  ich! 
MACHIR :  Dacht  ich  dich  schon  längst  tot  am  Grunde 
des  Sees.     Es  hiess  doch,  du  seiest  ertrunken? 
MALCHIEL:    Der    Herr    hat    meine    Wege    geleitet. 
Meine  Netze  zerriss    der   Sturm,   mein   Boot  sank   mit 
meiner    ganzen   Habe,    ich    schwamm    und   kroch    ans 
Ufer.      Der    Wind    pfiff,    ich    fror    in    meinen    nassen 
Kleidern,  lag  im  Strassengraben  und  weinte     Aber  jetzt 
lache  ich  und  singe  ich.  Und  wie  geht  es  euch,  liebe  Leute? 
BERIA:  Wir  sind  elend,  wie  immer. 
MALCHIEL:  Wartet   nur,   bald  geht   es    euch  besser, 
vielleicht   schon   morgen.     Auch    euch   kommt  Frieden 
und  Glückseligkeit. 
JAPHIA:  Woher? 

MALCHIEL:  Ihr  werdet  schon  sehen.    Aber  ich  stehe 
und  schwatze.     Meine  Brüder  warten  auf  mich. 
JAPHIA:  Hast  du  Brüder? 

MALCHIEL :  Viele  Brüder  habe  ich.  Und  Schwestern 
auch! 

MACHIR:  Woher?     Ich  glaube,    dein  Kopf  ist  wirr, 
Alter!     Deine  Eltern  sind  längst  tot. 
MALCHIEL:  Auf  der  Strasse  fand  ich  sie.    Aber  sie 
hungern.     Sagt  mir,  wo  ich  Brot  bekommen  kann. 
(PEREZ,  der  Zöllner,  kommt  aus  seinem  Hause,  setzt 
sich  vor  seine  Thüre  und  hört  lächelnd  zu.) 
MACHIR:  Hast  du  Geld? 
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MALCHIEL :  Nein,  ich  habe  nie  Geld,  ich  liebe  Geld 

nicht.    Ich  suche  barmherzige  Menschen,  die  mir  helfen. 

MACHIR:  Die  findest  du  hier  schwer. 

MALCHIEL:  "Wo  ist  ein  Mensch,  was  er  auch  immer 

sei,  ich  will  es  versuchen. 

MACHIR:    Da    sitzt  Perez,    der  Zöllner,    hört    dir   zu 

und  lacht  über  dich,  wie  wir.    Versuch's  doch. 

MALCHIEL:    Dank  dir  (geht  zu  Perez).    Perez,  lieber 

Mensch,  ich  und  meine  Brüder  und  Schwestern  hungern^ 

hilf  uns! 

PEREZ:  AVas   kommst   du   zu  mir?     Weisst  du  nicht, 

dass  du  dich  stinkend  machst  vor  allem  Volk,  wenn  du 

mit  mir  sprichst?    "Weisst  du  nicht,  dass  die  Frommen 

mich  einen  Unreinen  nennen  und  hassen? 

MALCHIEL :  Für  mich  bist  du  nicht  unrein,  für  mich 

sind    alle  Menschen   rein.     Ich   hasse    dich  nicht.     Ich 

hasse    niemanden,   wenn   er    auch   ein  Zöllner  ist.     Ich 

liebe  dich,  Perez. 

MACHIR:  Das  Elend  hat  ihm  den  Kopf  verwirrt. 

PEREZ:   Du   bist   krank,   Alter!     Doch  ich  bin   nicht 

ohne  Erbarmen,  da  nimm!  (will  ihm  eine  Kupfermünze 

geben). 

MALCHIEL:   Gieb  mir  kein  Geld,  Herr,  ich  will  kein 

Geld. 

BERIA  (lachend):  Er  ist  irre. 

MACHIR  und  JAPHIA  (lachend):  Er  will  kein  Geld. 

PEREZ  (lächelnd):  AVarum  nimmst  du  die  Münze  nicht? 

MALCHIEL:  Es  ist  mir  verboten,  Herr.     Geld  bringt 

Unfrieden,    ich    darf    es   nicht   in   den    Gürtel   stecken. 

"Willst  du  mir  gut  thun,  schenk  mir  Brot. 

PEREZ :  So  komm  ins  Haus.    Ich  will  dir  einen  Leib 

Brot  und  ein  paar  Hände  voll  Erbsen  geben. 

(Malchiel  ab  mit  Perez.) 

BERIA:  Gott  hat  ihm  den  "Verstand  genommen. 

MACHIR:    Viel    hat    er   nie    gehabt.     Er   war   immer 
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voll  Einfalt.     "Wohl  ihm,  er  ist  besser  daran  wie  wir. 

Er  fühlt  sein  Elend  nicht, 

(Allmählich  hat  sich  Volk  angesammelt.    Der  alte  SA- 

MAYA  kommt,  auf  MARIAMNE  gestützt.) 

SAMAYA:  Ich  kann  nicht  mehr. 

MARIAMNE:  Er  ist  müde,  Leute,  helft  ihm,  wir  haben 

kein  Obdach. 

BERIA:  Leg  ihn  da  zu  mir,  hier  ist  weiche  Erde. 

(Mariamne   legt   ihn  zum  Ziehbrunnen,    an  den  er  sich 

lehnt.) 

ULAM:  Hier  ist  Wasser,  Alter! 

SAMAYA  (leise):  Yv^o  bist  du,  Gott? 

ULAM:  Was  sagt  er? 

SAMAYA  (lauter):  Gott,  wo  bist  du? 

MARIAMNE:  Gott  ist  hinter  den  Wolken,  Grossvater. 

Die   Erde   ist   gross   und    alle  Elenden   rufen  ihn.     Er 

blickt  jetzt  in  ein  anderes  Land,   aber  über  ein  Kleines 

wird  er  die  Wolken  zur  Seite  schieben  und  helfen. 

ULAM:  Kind,  wer  sagt  dir  das?  ^ 

MARIAMNE :  Wenn  ich  tief  gebetet  habe,  so  schliesse 

ich  die  Augen,  und  da  bringt  mir  der  Wind   Stimmen 

der  Hoffnung. 

BERIA:   Menschen,   hofft  nicht!     Hoffnung  ist  Staub. 

Der  Wind  trägt  ihn  ins  Meer. 

JAPHIA:  Wahr  spricht  der  Alte.    Hier  liegt  ihr  elend 

am  Boden,  zerschlagen  von  der  Arbeit.    Dort  ist  Asar- 

jas    Haus!      In    seinen   Speichern    ist,    was    uns    fehlt. 

Unsere  Arme  sind  kräftig.     Lasst  uns  ihm  die  Thüren 

einschlagen  und  das  nehmen«,  was  uns  fehlt. 

ZACHÄUS:  Recht  hat  er.    Schlagt  ihn  tot,  den  Hund. 

MACHIR:   Er  hat  uns   geschunden.     Jetzt  wollen  wir 

ihn  schinden. 

ULAM:    Brüder,   versuchen  wir   mit  ihm  zu  sprechen, 

wie  man  mit  einem  Menschen  spricht. 

(Immer  neue  Arbeiter,  Männer  und  Weiber,  kommen.) 
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MACHIR:   Er   ist   für   uns   kein  ^lensch,    wie  wir  für 

ihn  keine  Menschen  sind. 

ZACHAUS  ;■  ^'ersucht  es  doch,  ruft  ihn  herbei. 

VIELE  STIMMEN:  Rufen  wir  ihn. 

IklACHIR:  "\A'er  hat  Mut,  an  Asarjas  Thür  zu  pochen 

und  ihn  zu  rufen? 

(Schweigen.) 

MARIAMXE:  Rufen  wir  ihn  alle! 

VIELE  STEMMEN:  Recht  so,  rufen  wir  ihn  alle! 

ULAM:  Asarja,  unser  Herr,  hilf  uns,  wir  verzweifeln 

(Alle    rufen    mit.      Nach   einem   kleinen    Stillschweigen 

tritt   ASARjA   auf.     Er    ist    einen   Schatten    bleicher 

und  auf  einem  Stab  gestützt.) 

ASARJA:    Wer  ruft    nach   mir?      Nun,    will    niemand 

Rede  stehen? 

L^'LAM :  Wir  alle  riefen  dich,  Herr. 

ASARJA:  Was  wollt  ihr?  (Schweigen)  Du  bist  Ulam, 

der  Ölpresser,  was  willst  du  von  mir? 

(Aus    dem  Bethause    treten   NATHANAEL,  ANNAS 

und  JEHUDA  auf.) 

L^'LAINI:  Herr,  es  ist  schwere  Teurung. 

ASARJA:  Die  trifft  mich  wie  euch!     Habt  ihr  euren 

Lohn  bekommen? 

ULAM:  Ja,  Herr  (zustimmende  Rufe"). 

JEHUDA:  Habt  ihr  zu  Goit  gebetet  und  geopfert,  wie 

die  Schrift  es  will? 

(VERSCHIEDENE  STIMMEN:  „Ja,  Rabbi,  das  thaten 

wir!") 

JEHUDA:  Habt  ihr  Gott  um  Elilfe  angerufen? 

VIELE  STIMMEN:  Ja  Herr! 

BERIA:    Ich    lag   auf    den   Knieen    und   rief  zu   ihm. 

Aber  er  schweigt. 

DIE  WEIBER:   Gott  hat  uns  verlassen. 

JEHUDA:  Nun  also?     Ihr  betet  zu  Gott  und  er  hilft 

euch  nicht,  und  jetzt  kommt  ihr  zum  Menschen  Asarja 

31 


und  verlangt  von  ihm  Hilfe!  Ist  er  vielleicht  stärker 
als  Gott?  Ihr  schweigt,  weil  ihr  unrecht  habt.  Asarja 
darf  euch  gar  nicht  helfen.  Ihr  habt  Gott  gebeten, 
also  wartet  auf  Gott.  Gott  will  euch  noch  nicht  Hilfe 
geben.  Also  greift  der  Mensch,  der  euch  Brot  schenkt, 
vorlaut  in  das  Amt  Gottes. 

BERIA:  Es  ist  nicht  allein  Brot,  das  uns  fehlt. 
JEHUDA:  Was  fehlt  euch  sonst.? 

BERIA:  Wir  wissen  es  nicht,  Herr.  Wir  sind  voll 
Düster  und  Angst.  Der  Frühling  ist  zu  schwer  für 
uns  arme  Menschen.  Der  Sonnenschein  blendet  uns. 
Unser  Leben  ist  so  leer,  so  armselig,  wir  wissen  nicht 
einmal,  was  und  wo  es  uns  fehlt. 

JEHUDA  (lächelnd) :  Wie  kann  man  euch  helfen,  wenn 
ihr  nicht  einmal  wisst,  was  ihr  bedürft. 
ULAM  (mit  einem  plötzlichen  Einfall) :  Gieb  uns  eine 
Hoffnung,  Herr.     Wir  sind  so  müde,  Herr,  zum  Ster- 
ben müde! 

VIELE  STIMMEN:  Gieb  uns  Hoffnung,  Herr! 
ASARJA:  Ich  bin  alt  und  ein  schwerer  Mann.    Mein 
Leben  wird  bald  vergehen,  wie  Tau  vor  Morgensonnen- 
schein.   Von  mir  verlangt  keine  Hoffnung  mehr. 
ULAM  (zu.  Nathanael):  Dein  Auge  ist  mild,  Herr,  du 
bist  jung.     Kannst  du  uns  Hoffnung  geben.'' 
(MALCHIEL  kommt  aus  Perez'  Haus.) 
NATHANAEL:  Ich  kann  euch  wohl  Brot  geben.   Aber 
auch  auf  mir  liegt  das  Leben,  wie  auf  euch.    Auch  mir 
ist    der    Frühling    schwer,    schwer   wie    meine   Jugend 
ohne  Lachen.     Ich   kann   euch   keine  Hoffnung  geben. 
Wo    ist    der,    der   aus    tiefster   Seele   wahrhaft   hoften 
kann .'' 

MALCHIEL:  Ich,  Herr,  wahrhaftig,  ich  hoffe. 
VIELE    STIMMEN:    „Seht    doch,    Malchiel."     „Der 
Better  hofft."    „Der  Landstreicher."    „Er  ist  verrückt." 
NATHANAEL:  Du?     Wer  gab  dir  Hoffnung? 
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MALCHIEL:  Einer  ist  da  gekommen  und  hat  mir  ge- 
holfen, einer  der  in  den  Bergen,  über  dem  See,  predigt. 
JEHUDA    zu  Annas) :    Da   werden   wir    gleich    erfah- 
ren,    (zu  Malchieli  "Was  predigt  er? 
MALCHIEL:  Rabbi,  ich  habe  einen  schmalen  Verstand, 
ich  kann  dir  es  nicht  wieder  sagen. 
JEHL^DA:  Wo  sahst  du  ihn  zum  erstenmal.' 
I.IALCHIEL:  Auf  der  Landstrasse.    Ich  hungerte.    Er 
gab   mir  Brot.     Ich    weinte    über    meine    Sünden.     Er 
legte    die  Hand    auf  mein   altes  Haupt   und   nahm   die 
Sünden  von  mir. 
JEHUDA:  Ist  er  allein? 

MALCHIEL:  Arme  Menschen,  wie    ich,  sind  um  ihn. 
Er  nennt  sie  Brüder  und  Schwestern. 
JEHUDA:  Wie  kommt  er  dazu,    zu   predigen   und  zu 
lehren?     Hat    er    eine  Lehrbevollmächtigung?     Wessen 
Schüler  ist  er? 

MALCHIEL:   Ich   weiss   nichts  von   ihm.     Er    spricht 
nicht  von  seinen  Sachen.     Ich  weiss    nur,    dass    er  ein 
armer,  jüdischer  Bettler  ist,  wie  ich! 
JEHUDA:  Wer  ist  der  Rabbi? 

MALCHIEL :  Eines  Zimmermanns  Sohn,  aus  Xazareth 
ist  er.     Jesus  nennt  man  ihn. 
(Stillschweigen.) 

JEHUDA:  Alter  du  faselst.  Leute,  hört  nicht  aufsein 
dummes  Reden, 

MALCHIEL:  Herr  ich  weiss  nicht,  ob  ich  dumm  bin. 
Seht,  da  stehen  viele  in  Unrat  gekleidet  und  hungern, 
und  da  steht  einer  und  hat  den  Speicher  voll.  Warum 
giebt  er  nicht?  —  Und  der  eine  jammert,  dass  er  alt 
ist  und  allein  und  bald  sterben  wird.  Wenn  er  giebt, 
wird  er  nicht  allein  sein.  Er  wird  Menschen  haben, 
statt  Getreidesäcke,  und  leicht  sterben,  weil  er  weiss, 
Gott  wird  es  ihm  lohnen.  Ich  war  auch  allein  und 
voll   Todesangst    wie    er,   und   noch  Hunger  hatte  ich 
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dazu   und    kein  Obdach   und   keine  Kleider.     Da  kam 

mein  Tröster,  spracli  Worte  des  ewigen  Lebens,  lehrte 

mich  lieben  und  teilen^  was  ich  erbettelte,  und  ich  bin 

fröhlich  und  habe  Brüder  und  Schwestern.     "Wie   froh 

könnte  er  erst  sein,  wenn  er  thäte  wie  ich  —  ich  bin 

nicht  dumm,   Herr. 

(Kurzes  Stillschweigen.) 

(RECHAB,  der  Knecht,  kommt  durchs  Stadtthor,  hinter 

ihm  tragen  zwei  Fischer  SIMON.) 

RECH  AB:   Herr,   Asarja!    ein  Unglück!     Simon,    der 

Besessene,  stürzte  sich  in  den  See,  ehe  ich  es  hindern 

konnte.  '  Fischer  retteten  ihn,  hier  bringen  sie  ihn. 

(Zwei  Fischerknechte  bringen  den  durchnässten  Simon.) 

VIELE    STIMMEN:     „Seht    doch",     „Ein   Unglück", 

„Legt  ihn  hierher",  „Simon  ist's". 

ASARJA:  Ist  er  tot.? 

KNECHT:  Wir  wissen  nicht,  Herr. 

ANNAS:    Legt    ihn    hier    in  die    Sonne.     (Kniet  und 

horcht.)     Es  ist  noch  Leben  in  ihm.     Seht,  er  schlägt 

die  Augen  auf. 

SIMON:  Warum  braust  das  Wasser  nicht  mehr?    Die 

Wellen    wollten    mich    in    den   Schlaf    rauschen.      Ich 

lauschte  so  gerne.     Weshalb  wecktest  du  mich.? 

STIMMEN:  Seht,  er  lebt! 

JEHUDA:  Warum   sprangst   du   in   den  See?     Weisst 

du  nicht,  dass  du  eine  Sünde  begangen  hast.? 

SIMON:  Ich  sah  meinen  Bruder,  den  Tod.   Er  schwebte 

über  dem  Wasser  und  winkte  mit  seinen  Nebelfingern. 

Ich   wollte    ihm   nach,    hinüber    ans    andere   Ufer,   wo 

meine  Sehnsucht  wohnt.     Plumpe  Hände  fassten   mich 

und  schleppten  mich  hierher. 

ANNAS:  Bringt  ihn  in  sein  Haus. 

SIMON:   Ich  bin  eine  Schnecke  und  trage  mein  Haus 

auf  dem  Rücken. 

ANNAS:  Er  ist  krank. 
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SIMON:  Ich  bin  nicht  krank,  ich  bin  müde.  Ein 
Brunnen  zur  heissen  Sommerszeit  ohne  "Wasser  bin  ich, 
NATHAN AEL :  Ich  bitte  dich,  gib  diesem  Armen  Ob- 
dach, mein  Vater! 

SIMON:  "Wie  kannst  du  zu  diesem  Stein  "Vater  sagen? 
ASARJA  (Simon  anblickend):  Soll  ich  den  aufnehmen, 
der  mich  beschimpft? 

SIMON:  Sieh  mich  nur  an  Asarja;  es  ist  dein  armes 
Fleisch  und  Blut,  das  hier  auf  der  Erde  wimmert.  Ja, 
dein  Liebesstündchen  von  einst  hat  sich  verändert.  Es 
ist  recht  hässlich  geworden,  nicht  wahr? 
ASARJA:  Bring  ihn  in  den  Speicher,  dort  kann  er 
bleiben,  bis  seine  Mutter  ihn  holt.  Ich  will  ihr  Geld  geben. 
SIMON:  Gieb  uns  kein  Geld.  Geld  ist  kalt!  Die 
Finger  frieren  mir,  wenn  ich  es  anrühre. 
NATHAN AEL:  Komm  Simon,  ins  Haus,  ich  will  dir 
helfen. 

SIMON:  Helfen  kannst  du  mir  nicht,  aber  ich  danke 
dir.  Gieb  mir  deine  Hand,  damit  ich  aufstehe.  "Weisst 
du,  dass  uns  eines  Mannes  Lust  gezeugt  hat?  Zieh 
deine  Hand  nicht  zurück.  Wir  sind  wahrhaftig  eine 
Art  von  Brüder.  Du  in  Seide,  ich  in  Lumpen.  Du 
duftest  nach  Balsam,  ich  stinke;  das  unterscheidet  uns. 
Reiche  mir  nur  die  Hand,  mein  Bruder  ohne  Hunger. 
VIELE  STIMMEN:  „Seht  doch,  es  sind  Brüder", 
„Beide  sind  die  Söhne  Asarjas!'* 

NATHANAEL:  Woher  weisst  du,  dass  ich  so  satt 
bin?     Wer  ist  deine  Mutter? 

SIMON:  Eine  alte  Frau,  die  Gott  liebt.  Er  hat  sich 
ihrer  erbarmt  und  ihr  Blindheit  geschenkt.  Sie  sieht 
mich  nicht,  sieht  Asarja  nicht,  sieht  die  Welt  nicht. 
Ich  bin  ärmer  als  sie,  ich  sehe!  Weh  mir,  dass  ich 
es  thue!  Meine  Augen  brennen  mir  ,so  oft  ich  sie  öflfne. 
[Die  alte  RAHEL  ruft  hinter  der  Szene :  „Simon,  mein 
Sohn,  wo  bist  du?") 
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SIMON:   Hörst  du  meine  Mutter  rufen?   Asarja,  dein 

Liebchen  ruft!     Schmücke  dich   zum  Tanze  und  fliege 

ihr  entgegen! 

MALCHIEL:    Sie    wird   sich     sorgen    um    ihr    Kind, 

die    blinde    Greisin,    ich    will    sie    holen      (geht    zum 

Stadtthor). 

SIMON:    Wenn    meine   Mutter    kommt,    will    ich    sie 

fragen,  warum  sie  mich  in  diese  Welt  gesetzt  hat  und 

was  ich  hier  soll  —  ich  weiss  es  nicht. 

(Aus    dem  Stadtthor  kommt   die    blinde   RAHEL   und 

MALCHIEL.) 

MALCHIEL:     Lasse    dich    doch     führen,     du     wirst 

straucheln. 

RAHEL:  Lasse  mich,  ich  brauche  deinen  Arm  nicht. 

Ich  sehe,  hört  ihr  Menschen,  ich  sehe! 

VIELE  STIMMEN:  Sie  sieht! 

MALCHIEL:    Wahrlich,  Gott  hat  an  ihr  ein  Wunder 

gethan. 

VIELE  STIMMEN:  Ein  Wunder! 

RAHEL:  Wo  ist  Simon,  mein  Sohn? 

SIMON  :  Dein  Sohn  ist  ein  Stück  Unrat,  hier  liegt  es 

im  Strassenstaube. 

RAHEL  (ihn  starr  ansehend) :  Und  ich  habe  dich  mir 

so  schön  geträumt. 

SIMON:    Schmähe    die    Furchen    in    meinem    Gesicht 

nicht.     Mein   Vater    hat   sie    gepflügt!     Meine   Mutter, 

als  du  gingst,  hattest  du  zwei  Gräber  im  Antlitz.   Freude 

und    Glück    waren     darin     eingesargt.      Wer    hat    das 

Feuer   in    deinen   toten  Augen   angezündet?     Wer  hat 

die  Gräber  geöß"net? 

RAHEL:  Einer, 'der    Gräber  öffnen  und  Tode  wieder 

auferstehen  lassen  kann. 

(Viele      Stimmen:     „Ein    Wunder!^'      Rahel     erblickt 

Asarja.) 

RAHEL:   Asarja   ich  sehe    dich,    dein  Haar   ist  weiss 
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geworden.     Mann    meiner   Jugend;    die   Blüte    meines 
Lebens  habe  ich  dir  geschenkt.    Warum  hast  du  mich 
verlassen,  als  ich  in  Kindsnöten  schrie? 
ASARJA:  Ich  kenne  dich  nicht! 

RAHEL:  AVie  sollst  du  mich  kennen?  Du  warst  mir 
Schicksal,  Alles!  Was  bin  ich  dir?  Eine  vergessene 
Hure,  die  am  Wege  sass.  Um  deinetwillen  sind  meine 
Augen  starr  vor  Thränen  geworden! 
N ÄTHAN AEL:  Weib  sprich,  was  war  dir  mein  Vater? 
RAHEL  (auf  Simon  deutend) :  Dieser  ist  einer,  der 
von  seinem  Leibe  kommt.  In  schimpflicher  Verborgen- 
heit, Verstössen,  umherirrend  habe  ich  ihn  geboren. 
Als  ich  den  Knaben  vor  sein  Haus  trug  und  das  Kind 
ihn  zum  erstenmal  anlächelte,  spie  er  ihm  ins  Gesicht. 
Ich  setzte  den  weinenden  Knaben  auf  meine  Schultern 
und  ging  ins  Elend.  Gott  hat  mich  für  meine  Sünde 
mit  Blindheit  gestraft. 

ASARJA:  Was  kommst  du  vor  mein  Haus  und  rufst 
die  Menschen  wider  mich?     Auch  David   hatte  Kebs- 
weiber.    Ist  es  nicht  so  Rabbi  Jehuda? 
JEHUDA:    So    ist    es.      Bot    dir    Asarja    nicht    Geld, 
wenn  du  den  Ort  verlässt? 

RAHEL:  Hier  ist  mein  Sohn  geboren,  unter  seines 
Vaters  Augen  sollte  er  aufwachsen,  bis  sein-Vater  sich 
seiner  erbarmt.  Ich  habe  lange  auf  dein  Erbarmen 
gewartet  Asarja! 

MACHIR:  Asarja  kennt  kein  Erbarmen! 
(zustimmende  Rufe:  ,,Er  kennt  kein  Erbarmen!") 
RAHEL:  Ein  Anderer  hat  Erbarmen  mit  mir  gehabt. 
Sie  erzählten  von  einem,  der  da  aus  der  Wüste  kommt 
und  Gott  gesehen  hat.  Malchiel,  hier  dieser  (auf 
Malchiel  deutend),  brachte  mich  zu  ihm  und  der 
Heilige  sprach  zu  mir:  ,,Um  der  Liebe  willen  hast  du 
gesündigt,  ich  vergebe  dir!" 
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(Grosse  Bewegung:  Stimmen:  ,,Er  hat  ihr  vergeben!") 

Und  ich  nehme  deine  Sünden  von  dir! 

(Eine  Frauenstimme  ruft:  „Er  hat  sie  entsühnt!") 

Dann    legte    er    seine    Hand   auf    meine   toten  Augen, 

eine  Hand,    die   süss    duftet   und  weich  tröstet.     Mein 

Blut    schwieg    in    Andacht   — !      Er    befahl    mir,    die 

Augen  zu  öffnen.  Ich  that  es  und  sah  die  Sonne  leuchten, 

sah  ein  Antlitz  voll  unendlicher  Güte. 

VIELE  STIMMEN:  Ein  Wunder! 

SIMON:  Lasse  ihn   seine  Hände  auf  die  kranke  "Welt 

legen.     Vielleicht  heilen  alle  Schwären! 

RAHEL :     Komm    mein    Sohn    zu     ihm.      Auch    dir 

wird  er  helfen,  wie  jedem  Menschen! 

SIMON:    Ich    bin    kein    Mensch,    ich    bin     nur    aus 

Schmerzen;  eine  einzige  Narbe.  Ich  bin  von  der  Fuss- 

sohle  bis  zum  Haupt  eine  offene  Schwäre. 

RAHEL:     Komm      mein    Kind,     Jesus     wird    deine 

Schwären   heilen!     Dein    Geist   ist   bei   Gott,    er  wird 

ihn     dir    wiedergeben.       (Simon    steht    auf.)       Asarja, 

lebe  wohl.    Du  bist  ein  Greis  geworden.    Unser  beider 

Leben  verflog  im  Wind.     Ich  vergebe  dir! 

ASARJA :  Ich  brauche  deine  Vergebung  nicht,  ich  .  .  . 

(er  wankt). 

NATHANAEL:  Vater! 

(Rahel   will  mit  Simon    durchs  Stadtthor    ab.      Asarja 

spricht   eifrig  mit  Nathanael  und  Jehuda.) 

ULAM:  Sage  uns  Rahel,  wo  dein  Wundermann  weilt, 

wir  wollen  morgen  zu  ihm  in  die  Berge. 

RAHEL:  Er  kommt  morgen  hierher,    (ab  mit  Simon.) 

VIELE  STIMMEN:   „Morgen  kommt    er,    der   heilige 

Mann!" 

BERIA:  Morgen  ja,  aber  heute,    heute  hungern  wir. 

Asarja,  hilf  uns! 

VIELE  STIMMEN:  Hilf  uns! 

NATHANAEL:  Mein  Vater  wird  euch  helfen,    eben 
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sprechen  wir  davon.  Aber  es  greift  ihn  hart  an,  seht 
er  wankt  und  zittert.  Wartet  hier,  ich  ^vill  mit  meinem 
Vater  und  Rabbi  Jehuda  im  Hause  besprechen,  wie 
euch  geholfen  werden  kann.  "Wartet  hier!  (ab  mit 
Jehuda  und  Asarja.) 

ZACHÄUS:  Wie  wird  er  uns  helfen?  Eine  Hand 
voll  Erbsen  wird  er  uns  geben  und  ein  Stück  alten 
Brotes. 

(Der    alte  SAMAYA,    der   teilnahralos    allen   zugehört 
hat,  hat  sich  erhoben  und  ruft  laut.) 
SAMAYA:   Ich  sehe,   ich  sehe  —  am  Himmel  —  ihr 
Menschen,  hört! 
ULAM:  Was  hat  der  Alte? 

S AMAYA :  Seht  dort  am  Himmel  eine  glühende  Hand ! 
Der  Geist  Jahwes  überkommt  mich.  Ein  hartes  Ge- 
sicht wird  mir  kundl  Die  Hand  Gottes  ist  ausgerecket 
über  der  Welt.  Das  Ende  der  Tage  ist  da!  Das 
Gericht  Gottes  über  diese  sündige  Welt.  Die  Wasser 
werden  stauen,  die  Berge  versinken,  die  Toten  wieder 
auferstehen.  Städte  und  Paläste  werden  versinken. 
Kein  Stein  wird  auf  dem  anderen  bleiben.  Weh  uns ! 
Weh  uns!     (er  fällt  zusammen). 

(Aus  dem  Stadtthor  kommt  der  alte  JORAM,  ein  Greis, 
älter  als  Asarja,  in  Lumpen  gehüllt,  mit  Asche  auf 
dem  Haupt.) 

(Aus  dem  Ziehbrunnen  wird  Wasser  geschöpft  und 
Samaya  gereicht.) 

JORAM  (zu  Malchiel):  Ist  dies  die  Stadt  in  der 
Asarja,  genannt  der  Reiche,  lebt? 

MALCHIEL:  Ja    Mensch,  wer   bist   du?     Dein  Kleid 
ist  zerrissen,  dein  Haupt  voll  Asche ! 
JORAM:  Aus  Südland  komme  ich!    Habe  ein  Geschäft 
mit  Asarja. 

MALCHIEL:  Du  siehst  nicht  aus,  wie  einer,  der  Ge- 
schäfte   
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JORAM:  Welches  ist  sein  Haus? 
MALCHIEL:  Dieses  hier. 

JORAM:    Ich   danke  dir!  (geht  auf  Asarjas  Haus  zu, 
aus  dem  Hause  tritt  NATHANAEL.) 
NATHAN AEL:   Mein  Vater   hat   sich   aufs   Ruhebett 
gelegt.     Er  borgt  jedem  einen  viertel  Scheffel.  — 
JORAM  (iani):  Asarja,  ich  rufe  dich! 
NATHANAEL:  Wer  bist  du? 
JORAM:  Bist  du  Asarjas  Sohn? 
NATHANAEL:  Ja,  was  willst  du? 
JORAM:   Deinen  Vater,    (laut)  Asarja,  ich  rufe  dich! 
NATHANAEL :   Mein  Vater  ist  hingesunken  in  Müdig- 
keit.    Sage  mir,  was  du  so  laut  begehrst. 
JORAM  (schreiend):  Asarja! 

NATHANAEL:  Was  gellt  deine  Stimme  an  unser 
Haus  und  stört  die  Ruhe  meines  greisen  Vaters? 
JORAM:  Von  dem  Bett,  in  das  er  gestiegen  ist,  soll 
er  nimmer  aufstehen,  sterben  soll  er! 
(Aus  der  Thür  kommt  ASARJA,  gestützt  auf  JEHUDA.) 
ASARJA  (auf  die  Treppe  tretend):  Eine  Stimme  wie 
aus  Gräbern  ruft  mich,  wer  ist  es? 

JORAM  (tritt  ihm   gegenüber   und   misst   ihn   mit   den 
Augen):  Ich  bin  es!     Kennst  du  mich? 
ASARJA:  Ich  —  ich? 

JORAM:  Dein  Bruder  Joram  bin  ich!  Hört  Ihr 
Menschen,  richten  sollt  ihr  zwischen  mir  und  diesem, 
meinem  Bruder.  Um  das  Erbe  meines  Vaters  hat  er 
mich  gebracht,  vertrieben  hat  er  mich  von  Vaters  Haus! 
Betrogen  und  bewuchert  hat  er  mich  wie  Jakob  denEsau ! 
(Grosse  Bewegung  unter  allen  Anwesenden.  Rufe : 
,,Der  Wucherer!  Uns  hat  er  es  auch  so  gemacht!") 
JORAM:  Steine  gab  er  mir  statt  Brot.  Gieb  mir  mein 
Erbe  wieder,  du  Wucherer!  Vom  Sterbebett  meines 
Weibes  komme  ich.  Im  Elend,  ohne  Pflege  starb  sie 
durch  dich,  du  Blutmensch! 
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VIELE  STI^tMEN:   „Der  Blutmensch!" 

ASARJA:  ^^lein  Bruder,  ich 

JORAM:  Fäulnis  komme  über  dich!  Dein  Name  ver- 
wese !   Gesteinigt  sollst  du  "werden,  und  ich,   dein  Bruder, 

will  den  ersten  Stein (er  ergreift  einen  Stein, 

der  am  Boden  liegt,  und  wirft  ihn  auf  Asarja). 
WILDE    RUFE:    „Der  Wucherer!     Der   Blutmensch! 
Seht!     Recht  so!" 
XATHANAEL:    Er  stirbt! 
ANNAS:   Helft,  Menschen! 
RUFE:  Niemand  hilft  dem! 

MALCHIEL:  Ich  helfe  ihm,  ich!  AVas  soll  ich  thun? 
ANNAS:  Bringe  ein  Tuch  aus  dem  Hause  und  eine 
Schüssel.     (Malchiel  ins  Haus.) 

JEHUDA  (zu  Joram) :  Du  Mörder,  du  Brudermörder! 
Bringt  ihn  ins  Bethaus,  dein  Urteil  werde  morgen  ge- 
sprochen. 

JORAM :  Ich  verlange  nichts  Anderes,  führt  mich  ins 
Bethaus. 

(Zwei  Knechte  Asarjas  führen  Joram  ins  Bethaus. 
2vIALCHIEL  kommt  aus  dem  Haus.) 
ASARJA  (auf  den  Stufen  liegend) :  Der  Tod  kommt, 
der  Tod  —  der  Richter  —  er  wird  —  Jehuda,  du 
weisst,  was  ich  heute  —  ich  wollte  gut  machen  —  ich 
mache  gut.  Nathanael,  mein  Sohn  —  i^Nathanael 
kniet  nieder)  Mein  Hab  und  Gut  —  alles  —  ich  gebe 
es  in  deine  Hände  —  bedingungslos  —  verwalte  du  — 

besser  — (die  Stimme  versagt  ihm). 

ANNAS:  Bringt  ilin  ins  Haus,  noch  lebt  er!  Noch 
ist  Rettung  möglich' 

NATHANAEL:  Weh  mir,  was  soll  ich  thun! 
MALCHIEL:    Morgen  kommt  er,  der  uns  alle  erlöst, 
frage  ihn. 

(Die  Knechte  tragen  Asarja  ins  Haus.) 
Vorhang. 


II.  AKT. 

(Am  nächsten  Tage,  kurz  nach  Tagesanbruch.  SPIN- 
THAROS,  der  Kyprer,  liegt  neben  dem  Ziehbrunnen 
und  schläft.  Eine  Truppe  Arbeiter  steht  vor  dem 
Stadtthor,  darunter  MACHIR,  JAPHIA,  ULAM  und 
BERIA.) 

JAPHIA:  Seinen  Lohn  hat  Asarja  auf  alle  Fälle, 
MACHIR:   Ist  er  denn  schon   tot?     So  lange  er  lebt, 
fürchte  ich  ihn. 

ULAM:  Wenn  er  auch  lebt,  hat  er  uns  nichts  zu  be- 
fehlen! Unser  Herr  ist  Nathanael. 
BERIA:  Nathanael  ist  ein  guter  Mensch! 
MACHIR:  Verstellung  ist  seine  Güte.  Gestern  war 
er  gut.  Heut  ist  ei  unser  Herr,  da  ist  er  es  nicht 
mehr.  Er  wird  wandeln  in  den  Sünden  seines  Vaters. 
BERIA:  Er  wird  sein,  wie  sie  alle  sind.  Schlimmer 
kann  es  nicht  kommen.  Wohin  können  wir  noch  ge- 
schlagen werden.'' 

JAPHIA:  Wenn  er  wird  wie  der  Alte,  macheich  ihn  kalt. 
ULAM:  Ein  böses  Schicksal,  von  seinem  Bruder  er- 
schlagen werden. 

JAPHIA:  Nur  ein  gerechtes  Schicksal.  (Aufs  Bethaus 
deutend)  Da  drinnen  sitzt  er,  scharf  bewacht.  An  dem 
werden  sie  ihr  Mütchen  kühlen. 

MACHIR:  Wird  ihm  nicht  viel  geschehen,  wenn  Asarja 
mit  dem  Leben  davonkommt. 
JAPHIA:  Der  Hund  ist  zähe! 

MACHIR:  Dann  werden  sie  sich  wohl  wieder  ver- 
tragen. 

(ADDAS,  der  Schaffner,  kommt  aus  Asarjas  Haus.) 
MACHIR:  Seht,  unser  Schaffner  kommt  und  jagt  uns 
an  die  Arbeit. 

JAPHIA:  Erst  Brot  und  Erbsen,  die  uns  gestern  ver- 
sprochen sind. 
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ADDAS:  Hört  Leute.  Jeder  von  euch  kann  sich 
einen  Scheffel  Mehl  und  Erbsen  holen  im  Speicher  am 
See.  Unser  Herr  Xathanael  schenkt  ihn  euch;  sagt  es 
den  Andern.  —  Nun,  ihr  dankt  nicht  einmal? 
MACHIR:  Es  wird  uns  schon  am  Lohne  abgezogen 
werden. 

JAPHIA:  Heute  geschenkt  und  morgen  zurückgenom- 
men! —  Wo  sollen  wir  heute  arbeiten? 
ADDAS  (unwirsch):  Nathanael  giebt  euch  einen  Ruhe- 
tag.   Beten  sollt  ihr  für  Asarja,  der  im  Hause  mit  dem 
Tode  ringt. 

AIACHIR:  Beten  für  Asarja? 
JAPHIA:  Das  kann  ein  frommes  Gebet  werden, 
ULAM:    Und   unsere   Arbeit?     "Was    soll   aus   unserer 
Arbeit  werden? 

ADDAS:  Das  weiss  ich  nicht.    Die  Mühe  von  AVochen" 
ist   dahin.     Nie  und  nimmer   hätte  Asarja  das  erlaubt. 
Das  Öl  verdirbt  in  den  Pressen! 
JAPHIA:  Lass  es  verderben! 
MACHIR:  Schutt  es  in  den  See! 

ADDAS:  Aber  was  sollen  wir  hier  ohne  Arbeit?  Was 
ist  der  Mensch  ohne  Arbeit  und  Pflicht?  Ein  Tier.  — 
Nichts  weiter.  —  Ulam,  Beria,  von  euch  hielt  ich  im- 
mer viel!  Kommt,  wir  wollen  die  Ölpressen  wenigstens 
in  Ordnung  bringen. 

BERIA  (unschlüssig):  Was  thust  du,  Ulam? 
ULAM:  Sollen  wir  arbeiten  oder  nicht  arbeiten? 
SPINTHAROS    (der    aufgewacht    ist    und    zugehorcht 
hat.      Ein   fünfzigjähriger   Mann    mit   vornehmem   Hel- 
lenenkopf und   edler   Haltung,    trotz    seiner    fast    ärm- 
lichen Tracht):   Ich   würde   euch   auf   alle  Fälle    raten, 
nicht  zu  arbeiten. 
ULAM:  Warum? 

SPINTHAROS:  Arbeit  macht  die  Hände  schmutzig 
und  den  Rücken  krumm. 
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ADDAS:  Fremder,  was  geht's  dich  an. 
SPINTHAROS:  Schwätzt  nicht  so  laut  und  stört  mei- 
nen Morgenschlummer  mit  euren  Dummheiten  nicht,  so 
werde  ich  auch  schweigen. 
ADDAS:  Wer  bist   du? 
SPINTHAROS:  Was  geht's  dich  an? 
ADDAS:  Was  willst   du  hier?    Wo   kommst   du  her? 
SPINTHAROS:    Ich    liege    hier    im    Grase  und   freue 
mich    der  Morgensonne.     Alles    andere    kümmert   euch 
nicht.  • —  Und  du?     Bist  du  aus  Asarjas  Haus? 
ADDAS:  Ich  bin  einer  seiner  Ölschaffner? 
SPINTHAROS:   Dann   schicke   mir   irgend   einen  von 
seinen  Hausleuten.     Ich  will  eine  Botschaft   bestellen! 
—  Am  liebsten  eine  von  seinen  Frauen,  mit  denen  ver- 
stehe ich  mich  leichter,   wie  mit  öden  Pflichtmenschen 
wie  du. 

ADDAS :  Da  kommt  Lea,  sprich  mit  dieser.  —  Kommt 
Leute,  zum  Speicher  (ab  mit  den  Arbeitern). 
(LEA  ist  aus  dem  Hause  mit  einem  Thonkrug  gekommen 
und  geht  zum  Ziehbrunnen,  Wasser  zu  schöpfen.) 
SPINTHAROS:  Nun  altes  Laster,  lebst  du  noch?    Du 
kennst  mich  wohl  nicht  mehr? 
LEA:  Wer  bist  du,  Herr? 

SPINTHAROS:  Hast  mir  oft  genug  den  Riegel  zum 
Pförtchen  aufgeschlossen,  wenn  ich  zu  deiner  Herrin 
schlich. 

LEA:  Bist  du  ein  Grieche? 

SPINTHAROS:  Denk  an  Jerusalem.  Spintharos,  der 
Kyprer,  bin  ich. 

LEA:  Bald  hätt'  ich  meinen  Thonkrug  fallen  lassen! 
Spintharos?  Willst  wohl  Nathanael  sehen?  Was  willst 
du  wohl  sonst?  Doch  du  weisst  ja  gar  nicht  — 
SPINTHAROS:  Gastfreundschaft  will  ich.  Mein  Ma- 
gen ist  leer  und  meine  Kehle  trocken.  Salome  schläft 
wohl? 
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LEA :  Die  schläft  schon  lange! 

SPINTHAROS:    Einmal    sandte    sie     mir    Nachricht. 

"Wirre  "Worte,  die  ich  nicht  verstand. 

LEA:  Wirst  sie  schon  verstehen.    Ich  vrili  dir  jem.and 

anderen  senden.    Jemand,  der  dich  freuen  wird.  Warte 

nur!     Da  kommt  er  schon.     Sieh  selbst. 

(NATHANAEL  kommt  mit  AKXAS   aus  dem  Hause. 

Sie    bleiben    auf    den    Treppen    stehen.     Lea   schieicht 

sich  an  ihnen  vorbei  lächelnd  ins  Haus.) 

ANNAS :  Der  Schlaf  hat  Asarja  gestärkt.    Noch  hoffe 

ich  für  sein  Leben. 

NATHANAEL:  Ich  hoffe  nichts  mehr. 

ANNAS:  Ein  neuer  Tag  ist  aufgestiegen,    er  wird  dir 

neues    Hoffen    bringen.      Bete    für    deinen  Vater,    das 

wird  dir  Ruhe  geben, 

NATHANAEL:    Das  Beten  wird  mir  schwer.     Meine 

Lippen  beten  und  mein  Geist  träumt  und  sinnt  anderswo. 

ANNAS:    Du    denkst    dabei,    das    ist   von   Übel.     Du 

weisst,  man  soll  nur  beten;  nichts  anderes  dabei  thun. 

Ich   muss   zu  Jehuda,    dein   Vater   will    ihn    sprechen. 

Bete    Freund,   bete    deine    Worte    auf  deine  Art.     Es 

wird  dir  Ruhe  geben. 

NATHANAEL:  Ich  will's  versuchen. 

(Annas  geht  ins  Bethaus.) 

NATHANAEL:  Sonne  des  neuen  Tages,    die    du  von 

Gott    kommst,    steh    meinem    Vater    bei.        Heile    die 

AVunden,    die    sein    Bruder   ihm    geschlagen;    gieb   mir 

von    Gottes    ewiger  Güte    und   Liebe    und   Kraft,    zur 

grossen  Arbeit  und  Pflicht   meiner  Tage,   zur  Reinheit 

und  Entsagung. 

SPINTHAROS    (der    zugehört    hat,    noch    immer    am 

Boden    sitzend):    Auch    ich    grüsse    dich,     Sonne    des 

neuen   Tages!     Höre    diesen   Thoren   nicht.     Gieb   der 

Welt  von   deiner  leuchtenden  Schönheit  und  mir  weite 

Augen,    sie    zu   erfassen.     Lass  Korn   für   mich    reifen 

45 


und  röte  den  Wein  für  mich.  Gieb  mir  Faulheit  und 
Lachen. 

NATHAN AEL:  Fremder,  du  betest  seltsam  — 
SPINTHAROS   (lächelnd);    Verzeih',    ich  that  es  aus 
"Widerspruch.     Dein  Gebet  gefiel  mir  nicht. 
NATHAN  AEL:  Wer  bist  du? 

SPINTHAROS:  Spintharos  heisse  ich.  Kypros  ist 
meine  Heimat.  Die  Insel,  die  der  Göttin  Aphrodite 
heilig  ist,  die  dort  dem  Schaum  des  Meeres  ent- 
stiegen ist. 

NATHAN  AEL:  Was  ist  dein  Beruf.? 
SPINTHAROS  (lächelnd):  Mein  Beruf  ist  das  Leben. 
Wenn  du  aber  anders  fragst,  als  ich  antworte,  so  wisse, 
ich  war  Rhetor  und  Philosoph  am  Hofe  des  Herodes, 
zuletzt  in  Tiberias.  Er  hat  mich  fortgejagt. 
NATHAN  AEL:  Warum  that  er  das? 
SPINTHAROS:  Ich  weiss  es  nicht.  Es  ist  mir  auch 
gleichgültig.  Vermutlich  gefiel  ihm  meine  Rhetorik 
nicht  und  meine  Weltweisheit  noch  weniger.  Heute 
sind  Cyniker  obenauf  und  mir  schmecken  Wein  und 
Liebe  noch  zu  gut,  um  cynisch  zu  sein ! 
NATHAN  AEL:  Was  hast  du  für  eine  Weltweisheit? 
SPINTHAROS:  Eine  sehr  einfache.  Sie  wächst  auf 
den  Fruchtbäumen  und  Rebstöcken!  Sie  blüht  auf  roten 
Lippen  schöner  Mädchen!  Sie  braust  im  gärenden 
Wein.  Sie  oifenbart  sich  im  Singen  der  Wellen  am 
Meeresstrand!  Kinder  pflücken  sie  lachend  mit  Blumen 
auf  Frühlingsauen!  Nur  schade,  Judäer  und  Galiläer 
verstehen  sie  schwerer  als  andere  Menschen.  Ihr  Blut 
ist  schwerer  wie  das  hellenische!  Sie  suchen  immer 
auf  dem  Boden  und  wir  sehen  in  die  Wolken  und  die 
Sonne.  Und  wer  bist  du,  schöner  Jüngling?  Du 
siehst  nicht  aus  wie  ein  Judäer! 

NATHAN  AEL:  Hier  ist  meine  Heimat.  Ich  bin  der 
Sohn  Asarjas,  des  Herrn  dieses  Hauses. 
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SPINTHAROS:  Seltsam!  Als  ich  das  Haus  deines 
Vaters  in  Jerusalem  als  Gast  betrat,  und  das  mag  just 
so  lange  her  sein,  als  du  alt  bist,  war  ein  kleiner, 
schwächlicher  Knabe  da.  Solltest  du  das  sein? 
NATHAN AEL:  Dies  war  Joel,  mein  Bruder.  Er 
starb  vor  kurzem.  Ich  bin  der  zweite  Sohn  und  heisse 
Nathanael. 

SPINTHAROS:  Und  deine  schöne  Mutter  Salome? 
NATHANAEL:  Meine  Mutter  starb,  als  ich  ein  Kind  war. 
SPINTHAROS:  Salome  tot?    Nun  wohl,  sie  hat  Ver- 
gessen für  immer  getrunken.    Vergessen  ist  die  Krone 
des  Lebens,  deshalb  kommt  es  zuletzt. 
(LEA  ist  kurz  vorher  aufgetreten.     Sie  geht   über  die 
Bühne,  holt  den  Thonkrug,  den  sie    vorhin  stehen  ge- 
lassen,  und  spricht  zu  Spintharos  halblaut.) 
LEA:    Dieser   kam   kurz,    nachdem    du   gingst!      Hab' 
so    meine    Gedanken,    solltest    ihn   wohl    kennen      (ab 
wieder  ins  Haus). 

SPINTHAROS  (blickt  Nathanael  einen  Augenblick 
erstaunt  an):  Deine  Mutter  liebte  die  Griechen,  und 
auch  ich  habe  sie  geliebt  und  ihr  oft  die  weichen 
Hände  geküsst.  Ich  will  hoflfen,  dass  auch  du  den 
"Weg  der  Freundschaft  zu  mir  findest. 
NATHANAEL:  Ich  habe  noch  nie  einen  Freund  ge- 
habt! Ich  bin  einer  der  irre  gegangen  ist  auf  allen 
"Wegen.  Ein  Leben  müder  Träume  führe  ich.  Du  bist 
älter  wie  ich  und  auf  dir  ruht  Heiterkeit.  Ich  bin 
keiner  für  Lachende.  Ich  kann  dir  nichts  sein! 
SPINTHAROS:  Woher  weisst  du  das?  Kennst  du 
die  geheimnisvollen  Fäden,  die  von  Mensch  zu  Mensch 
ziehen?  Das  Schicksal  und  die  Götter  bauen  selt- 
sam weite  Brücken!  Vielleicht  haben  wir  etwas  Ge- 
meinsames, das  wir  nicht  kennen?  Vielleicht  giebt  es 
etwas  Starkes,  das  über  uns  und  ausser  uns  steht,  das 
uns  zueinander  zieht? 
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XATHANAEL :  Ich.  verstehe  dich  nicht  ganz. 
SPINTHAROS:  Das  brauchst  du  auch  nicht.  Das 
"Weihevollste  lässt  sich  nicht  verstehen,  nur  ahnen. 
Vor  allen  Dingen  hängen  Schleier  für  unsere  blöden, 
sterblichen  Augen.  Mysterium  ist  alles,  was  uns  um- 
giebt.  Unser  Mysterium  löst  sich  in  Freude  —  das 
Eure  in  Entsagung. 

NATHANAEL:  Gieb  mir  deine  Hand  Spintharos,  und 
lass  mich  dir  ins  Gesicht  sehen. 

(Sie  halten  sich  bei  den  Händen  und  sehen  sich 
schweigend  an.) 

SPINTHAROS  (bricht  das  Schweigen  mit  einem  kurzen 
Lachen):  Ihr  ewigen  Götter,  fast  wäre  ich  ernst  ge- 
worden. Komm',  Freund,  lass'  uns  auf  dieser  Stein- 
bank sitzen  und  sprechen.  (Sie  setzen  sich.)  Du 
blickst  so  traurig,  Nathanael;  drückt  dich  ein  Schmerz, 
oder  ist  es  der  süssen  Trauer  weiches  Lied,  das  die 
Jugend  so  gerne  singt.'' 

NATHANAEL :  Da  drinnen  ringt  Asarja,  mein  Vater, 
mit  dem  Tode. 

SPINTHAROS:  Sterben  ist  Menschenlos!    Heute  oder 
morgen.     Das  Einzige    was  wir   bestimmt    wissen,   ist, 
dass  wir  sterben  werden.    Warum  trauern  und  fürchten 
davor. ^  —  Liebst  du  deinen  Vater  Asarja.'' 
NATHANAEL  (schweigt). 
SPINTHAROS:  Was  fehlt  ihm.? 

NATHANAEL:  Ein  Steinwurf  traf  ihn.  Sein  eigener 
Bruder  warf  ihn.  Der  Stein,  der  ihn  verletzt  hat, 
traf  auch  mich. 

SPINTHAROS:  Du  brauchst  nichts  weiter  zu  sagen. 
Ich  kenne  euch  Judäer  nnd  ahne  alles.  Geschäfte!  Ge- 
schäfte! Geschäfte!  Welch  ein  böser  Dämon  stachelt 
Phöniker,  Judäer  und  Babyloner  zu  diesem  wirren  Gau- 
kelspiel? Jahrmarktsstaub  blast  ihr  auf  euer  Leben!  — 
Und  weiter  mein  Freund.? 
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NATHANAEL:     Ich    habe    keine    Kindheit     gehabt! 

Das   Lebendige    haben    sie    in    mir  erschlagen!      Tote 

Worte  und  Regeln  gaben  sie  mir  statt  Spiele;  Schemen 

statt  Leben!     Und  jetzt!     Jetzt   hat   mich   mein   A^'ater 

zum  Herrn  seines  Eigentums  eingesetzt. 

SPESTTHAROS:    Und    das    drückt    dich?      Weisst    du, 

was  Reichtum  ist? 

X ÄTHAN AEL:    Was    soll  mir   Reichtum?      Kann   er 

Wolken  von  der  Sonne  jagen?    Kann  er  mein  Inneres 

lächeln  machen?     Kann  er  müdes  Wünschen  anfeuern 

und  tote  Zeiten  auferweken? 

SPINTHAROS:  Dies  alles  kann  er;  du  musst  ihn  nur 

richtig  gebrauchen! 

NATHANAEL:   Mir  hat    der   Reichtum    diese  Kräfte 

noch  nicht  gezeigt.     Ein  schweres  Schicksal   liegt    auf 

meinen   Schultern,    zu   schwer   für   mich.      Ein   Halber 

bin  ich. 

SPINTHAROS:  Ich  verstehe  dich. 

NATHANAEL:  Was  soll  ich  thun? 

SPINTHAROS:    Du  Narr,    gemessen  sollst  du!     Dich 

mit  Rosen   schmücken.  Feste    der  Liebe   feiern!     Wer 

weiss,    ob  du  morgen   lebst   und    singen,    trinken   und 

lieben  kannst.  —   Das  Leben   sollst   du   ansetzen,    wie 

einen  Krug  edlen  Weins  und  einen  tiefen  Zug  bis  zur 

Neige    thun.     Gold  um    dich    streuen.     Glücklich   sein 

und  glücklich  machen. 

NATHANAEL:  Mit  dem  Golde  will  ich  nicht  sparen. 

Glücklich  machen  will  ich,  wo  ich  kann. 

SPINTHAROS:  Und  du  selbst? 

NATHANAEL:  Meines  Bruders  Witwe  bin  ich  verlobt. 

SPINTHAROS:  Liebst  du  sie? 

NATHANAEL:  Ich  liebe  sie  und  fürchte  sie  zugleich, 

wie  ein  dunkles,  kommendes  Schicksal! 

SPINTHAROS:  Und  sie  — ?     Liebt  sie  dich? 

NATHANAEL:  Ich  weiss  es  nicht. 
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SPINTHAROS:  Du  Schwerlebiger!  Wie  hei f  ich  dir? 
(Aus  dem  Hause  kommt  RUTH  mit  LEA,  die  gleich 
wieder  abgeht.) 

RUTH  (lebhaft):  Ein  Grieche,  wirklich  ein  Grieche! 
Zeige  ihn  mir,  Nathanael;  ist  es  dieser? 
NATHAN AEL:  Dies  ist  Spintharos,  mein  Gastfreund. 
RUTH:  Sei  mir  willkommen,  Fremder.  Fast  scheu 
ich  mich  vor  dir!  Du  bist  der  erste  Grieche,  den 
ich  spreche. 

SPINTHAROS:  Du  siehst  nicht  aus,  wie  eine,  die 
Scheu  kennt ! 

RUTH:  Meinst  du?  —  Nathanael,  dein  Vater  ver- 
langt nach  dir. 

NATHANAEL:  Ich  komme!  —  Tritt  in  mein  Haus, 
Spintharos. 

SPINTHAROS:  Herr,  lasse  mich  ein  Stündchen  im 
Freien.  Hier  wärmt  die  Sonne!  Eure  Häuser  sind 
kühl  und  riechen  nach  Winterzeit.  —  Auch  gehe  ich 
nicht  gern  an  ein  Krankenbett!  Wer  weiss,  ob  ich 
Asarja  willkommen  bin? 

NATHANAEL:  Dann  bleibe  und  lerne  meine  Braut 
kennen,     (ab  ins  Haus.) 

RUTH  :  Warum  meintest  du,  dass  ich  keine  Scheu  kenne? 
SPINTHAROS:     Du     gehst     und     blickst     wie    eine 
Herrscherin.     Herrscherinnen  scheuen  vor  nichts. 
RUTH:  Was  giebt  es  hier  wohl  zu  beherrschen? 
SPINTHAROS:  Deinen  Verlobten. 
RUTH:    Meine   Wünsche    sind    sein  Wind;    er   beugt 
sich  ihnen.      Du   bist   klug    Grieche,    du   gefällst   mir! 
Bist   du    eigentlich   schön?     Nein,    aber    du    warst    es 
einmal!      Gewiss!    —    Was     ist    dir    das    Liebste    im 
Leben? 

SPINTHAROS:  Die  Liebe,  natürlich;  und  dir? 
RUTH:  Kraft,  Gewalt   und  Reichtum!     Wildes  ist  in 
mir.  —  Ich   bin  müde    der  Menschen  und    des    trüben 
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Landes  hier.  —  "Was  für  ein  Wind  hat  denn  dich  in 
diesen  Weltwinkel  geblasen? 

SPINTHAROS:  Meine  Strasse  führt  nach  Damaskus; 
ich  suche  ein  Schiff,  das  mich  nach  Rom  bringt. 
RUTH:    Nach   Rom    wallst    du?      Nach    Rom!      Was 
suchst  du  dort? 

SPINTHAROS:   Rom  ist  die  Welt!    Ich  will  die  Welt 
noch  einmal  sehen,  ehe  ich  sterbe. 
RUTH:  Liebt  man  Frauen  wie  mich  in  Rom? 
SPINTHAROS:  Man  liebt  dort,  was  schön  und  kost- 
bar ist! 

RUTH:    Oft   war   ich    dort    in    meinen   Träumen!      In 
Rom  ist  einer,   der  sich  Herr  der  Welt  nennt. 
SPINTHAROS:  Ein  Cäsar  ist  dort  und  viele  mächtige 
Fürsten, 

RUTH:  Ich  möchte  fort  aus  all  der  Armseligkeit 
hier!  —  Nach  Rom  möchte  ich!  Träume  voll  Pracht 
und  Blut  sind  in  mir! 

SPINTHAROS :  Ein  schöner  Dämon  schläft  in  deiner 
Seele.  Weh  Nathanael,  wenn  er  aufwacht  und  die 
schwarzen  Locken  schüttelt. 

RUTH  (ernüchtert):  Ich  träume  wieder.  Ich  werde 
Nathanaels  Weib  und  bringe  Asarja  einen  Enkel,  der 
Kaufmann  wird  wie  er,  Geld  sammelt  wie  er,  und 
leer  ist  im  Herzen  wie  er!  Dies  ist  mein  Schicksal. 
(fast  wild)  Ist's  nicht  so,  Grieche? 
SPINTHAROS:  Nathanael  will  es  so. 
RUTH:  O,  wäre  ich  reich!  Aber  Asarja  verschliesst 
selbst  mein  kleines  Erbgut  in  seinen  Truhen.  —  Nathanael 
muss  es  mir  geben,  er  muss  doch!  Nicht  wahr,  Grieche? 
SPINTHAROS:  Wenn  du  es  wnllst,  wird  er  es  thun. 
RUTH:  Nathanael  ist  reich.  Asarja  wird  sterben. 
Bald!  Und  dann — !  Ich  will  Sklaven  haben,  die  singen 
und  tanzen.  Ringer  sollen  kämpfen  auf  Tod  und 
Leben   um   einen   Palmzweig    aus   meiner   Hand.     Blut 
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soll   fliessen.     Um   meinetwillen!      Ich   will    es    sehen, 
hörst  du,  Grieche?  —  Bist  du  reich? 
SPINTHAROS:    Die  Kürbisflasche    hier  und  ein  paar 
Silbermünzen  sind  mein  ganzes  Gut. 
RUTH  (lächelnd):  Du  Armer! 

SPINTHAROS:  Ich  trage  nicht  schwer  an  meiner  Armut ! 
RUTH:  Unsere  Männer  weinen  über  Armut  und  du 
lachst!  Was  bist  du  für  ein  Mensch? 
SPINTHAROS:  Einer,  der  noch  nie  im  eigenen  Bett 
geschlafen,  und  noch  nie  seine  Beine  unter  einen 
eigenen  Tisch  gestreckt  hat!  Einer,  dessen  Kinder  in 
fremden  Nestern  aufwachsen.  Ein  Rhetor,  dem  das 
Geschäft  des  Vielschwätzens  zur  Gewohnheit  wurde! 
Ein  Weltweiser,  der  gestern  getrunken  hat,  heute 
trinkt  und  morgen  wieder  trinken  wird;  der  gestern 
bettelte  und  morgen  vielleicht  stehlen  wird!  Einer,  der 
traurig  ist  in  seinem  Lachen  und  heiter  in  seinen 
Thränen!  Einer,  den  Dionysos  anlächelte,  als  er  sog  an 
seiner  Mutter  Brust! 

(Während  der  letzten  Worte  ist  JEHUDA  im  Gebet- 
kleide gefolgt  von  ANNAS  aufgetreten.) 
JEHUDA:    Heidnische   Worte   klingen   an   mein   Ohr. 
Wer  ist  es,  der  hier  von  fremden  Göttern  spricht? 
RUTH:  Rabbi  Jehuda,  ein  Grieche  ist  es,    ein    Gast- 
freund Nathanaels, 

JEHUDA:  Führt  Nathanael  einen  Heiden  in  das  Haus 
seines  kranken  Vaters? 

SPINTHAROS  (lächelnd):  Asarjas  Haus  ist  mir  kein 
fremdes!  Sein  Weib  in  eurer  Hauptstadt  hat  mich  oft 
an  seinen  Tisch  gebeten. 

JEHUDA:  Bist  du  ein  Freund  Salomes  gewesen? 
Vielleicht  bist  du  — ?  Und  der  ist  Nathanaels  Gast- 
freund?    Gott,  ich  schrei  zu  dir! 

SPINTHAROS:  Muss  man  schreien  zu  eurem  Gott? 
Die  Unseren  verstehen  der  Menschen  Schweigen. 
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JEHUDA:  Die  Schrift  lehrt  uns  — 
SPIXTHAROS:    Ich   kenne   nur   eine  Schrift,    die   ist 
das  Leben. 

JEHUDA  (zu  Ruth) :  Sprich  nicht  mit  diesem  unreinem 
Heiden. 

SPIXTHAROS:   Es    scheint,    du   liebst   uns    Griechen 
nicht. 

JEHUDA:  Ich  verachte  euch!  Zuchtlosigkeit  bringt 
ihr  uns.  Ihr  zieht  Gott  in  die  Natur  herab. 
SPIXTHAROS  (mit  Unmut,  ohne  Zorn):  Was  weisst 
du  von  Xatur  und  Göttern.-*  Du  kleiner  Narr!  — 
Blicke  doch  um  dich!  —  Frühling  ist  überall.  Die 
Sonne  leuchtet  und  du  siehst  sie  nicht.  Die  Erde  weiht 
euch  Schönheit  und  ihr  nehmt  sie  nicht.  Alles  hüllt 
sie  in  Glanz  und  Freude.  Die  Erde  feiert  ein  Fest. 
Alles  schreit  nach  Eros,  und  ihr  — !  Ein  Gott  gab 
euch  das  Leben,  aber  nicht  Thorheit,  es  zu  gemessen. 
Ihr  sitzt  am  Boden,  starrt  in  eure  Pargamentrollen  und 
schachert  und  dreht  an  Buchstaben.  Geht  mir  mit 
euerem  Buchstabenglauben. 

JEHUDA:  Unser  Gott  offenbart  sich  in  Wundern. 
SPINTHAROS:  Götter  brauchen  keine  Wunder.  Wir 
hören  sie  im  Rauschen  der  Bäume,  sehen  sie  im  Auf- 
gehen der  Sonne,  fühlen  sie  im  Abendwind.  Und 
Wunder?  Du  sollst  ein  Wunder  sehen.  Sieh  mich  an, 
ein  Mann  bin  ich  an  der  Grenze  der  Manneszeit.  Ein 
Weinhaus  mit  Thonkrügen  vor  der  Thür  sah  ich  dort; 
noch  klimpern  Silberlinge  in  meiner  Tasche.  Ich  will 
einige  Becher  süssen  Moabiter  Weines  trinken  und 
Dionysos  anrufen,  selige  Trunkenheit  wird  er  mir 
bescheren.  L^nd  wenn  ich  wiederkomme ,  sollst  du 
einen  Jüngling  in  mir  sehen!  Ist  das  nicht  Wunder 
genug?  Evoe  Dionysos!  Evoe!  Evoe!  (geht  nach 
links  ab.) 
JEHUDA:    Geh',    du   Heide!    —   Wie   ich    sie   hasse, 
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diese    Griechen.      Wie    ein    Pfahl    sitzen    sie    uns    im 

Fleische.     Und  du,  du  scherzest  mit  ihm? 

RUTH:  Ich  thue,  was  ich  will. 

JEHUDA:  Wo  ist  Nathanael.? 

RUTH:  Im  Hause. 

JEHUDA:  Ich  muss  ihn  sprechen;  ruf  ihn,  Annas! 

(Annas  ab  ins  Haus.) 

JEHUDA:  Was  ist  dir?    Du  blickst  mich  so  seltsam  an? 

RUTH :  Ich  denke  an  König  David,  den  ihr  so  oft  ruft. 

JEHUDA:  Unsern  grossen  König! 

RUTH:   Ja!     Der  lachte  und  tanzte,  als  es  in  Kampf 

und  Sterben  ging.     Und  ihr  — ? 

(Aus  dem  Hause  kommt  NATHANAEL.) 

NATHANAEL:  Jehuda,  du  verlangst  nach  mir? 

JEHUDA:    Vorerst   eine   Frage.      Ich    sah    hier   eben 

einen  Griechen.     Ist  dies  wirklich  dein  Gastfreund? 

NATHANAEL   (mit  leichter  Verlegenheit):   Ich   habe 

Geschäfte  mit  ihm. 

JEHUDA  (zu  Ruth):  Warum  verschweigst  du  mir  das? 

Geschäfte    entschuldigen    vieles.      Lass    den    Fremden 

deinen  Vater   nicht   sehen,    führe   ihn   nicht  ins  Haus. 

Asarja  liebt  Griechen  nicht. 

NATHANAEL:  Ich  weiss  es. 

JEHUDA:  Wie  geht  es  deinem  Vater? 

NATHANAEL:  Besser.    Er  sprach  eben  von  dir.    Er 

will  dich  sehen. 

JEHUDA:    Die  Hand  Gottes   ist   über   ihm.     In   einer 

Stunde   wird   das    Gericht   über   Joram,    deines   Vaters 

Bruder,  zusammentreten.    Die  ersten  Männer  des  Ortes 

werden  den  Spruch  fällen.    Du  sollst  auch  Richter  sein. 

NATHANAEL:    Ich   soll   den   Bruder    meines  Vaters 

richten? 

JEHUDA:  Es  ist  deine  Pflicht!    Wer  könnte  es  auch 

besser   als   du!     Ich    will    mit    deinem   Vater    darüber 

sprechen,     (ab  ins  Haus.) 
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NATHANAEL:  Ich  soll  den  Bruder  meines  Vaters 
richten?  —  Ein  schweres  Amt! 

RUTH:  Nathanael,  mein  Freund!  Du  blickst  so  traurig, 
aber  die  Trauer  kleidet  dich  gut!  Du  bist  schöner 
als  sonst.  Komm',  lass'  mich  zu  dir  setzen,  mein 
schöner  Freund. 

NATHANAEL:  Wo  ist  der  Grieche? 
RUTH :  Er  stritt  eben  mit  Jehuda  und  ging  ins  Wein- 
haus dort  hinüber.     Bald  ist  er  wieder  da. 
NATHANAEL:  Ich  will  ihn  suchen! 
RUTH:  Bleib' doch!    Fast  scheint  es,  als  fürchtest  du 
das  Alleinsein  mit  mir.  —  Komm',  gieb  mir  deine  Hand! 
Seit  wir   uns    gestern   sprachen,    ist    vieles    geschehen. 
Du  bist  reich  seit  gestern.    Macht  dich  das  glücklich? 
NATHANAEL:    Erst   war   es  mir   schmerzhaft,    dann 
gleichgültig.    Jetzt  habe  ich  den  Knechten  einen  Ruhe- 
tag, den  Armen  Brot  und  Erbsen  gegeben;  den  Pächtern 
habe    ich    den   Pachtzins   gestundet  —   jetzt   freue   ich 
mich  beinahe! 

RUTH:  Deine  Freude  wird  wachsen,  wenn  du  erst 
das  Gefühl  des  Besitzes  hast,  der  Macht,  dir  jeden 
Wunsch  zu  erfüllen. 

NATHANAEL:   Ich  wünsche   wenig   für  mich.     Aber 
du?     Nenne  deine  Wünsche.     Alle  seien  erfüllt. 
RUTH:    Du  Guter,    halte   nrich  fest  in  deinen  Armen. 
Fühlst  du  jetzt,  dass  Besitz  schön  ist? 
NATHANAEL  (lächelndj:  Solcher  Besitz,  ja! 
RUTH  (ihm  die  Hand  streichelnd):  Auch  ich  will  be- 
sitzen, Nathanael! 

NATHANAEL:  Was  mein  ist,  ist  bald  dein! 
RUTH:  Das  dauert  noch  Monde! 
NATHANAEL:  Hast  du  Wünsche,  ich  erfülle  sie! 
RUTH:    Ich  bin  keine  Bettlerin!     Einen  Beutel  römi- 
scher Goldstücke,  meines  Vaters  Gut,  brachte  ich  Joel 
mit  in  die  Ehe.     Bald  ein  Talent  Goldes. 
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NATHANAEL:  Das  wusst'  ich  nicht. 
(Auf  der  Mauer  sammeln  sich  Menschen    an,    darunter 
RECHAB,  ULAM,  SAMAYA  und  MARIAMNE.) 
RUTR:  Asarja  verwahrt  ihn  in  einer  Truhe  aus  Cedern- 
holz.     Voll  ist  sie  mit  Gold,   Edelsteinen  und  Schuld- 
scheinen. 

NATHANAEL:  Ich  weiss  von  dieser  Truhe. 
RUTH  :  Oft  bat  ich  Asarja  um  mein  Gut.    Aus  nichtigen 
Gründen  weigerte  er  es  mir.     Du  kennst  ihn. 
NATHANAEL:  Gewiss,  ich  kenne  ihn. 
RUTH:  Und  wird  mein  Freund  mir  mein  Gut  geben? 
NATHANAEL  (lächelnd):  Was  willst  du  damit? 
RUTH:  Spielen!    Die  Münzen  tanzen  sehen  und  klingen 
hören!     Die  Goldstücke   in  der  Sonne  funkeln  lassen! 
Sie  rosten  ja  im  Dunkeln. 

NATHANAEL:  Noch  heute  sollst  du  dein  Eigentum 
haben. 

RUTH:  Du  Guter,  ich  danke  dir! 

NATHANAEL:  Blicke  dort  hin.  Die  Menschen  auf 
der  Mauer.  Was  wollen  die?  Rechab,  was  blickt  ihr 
alle  auf  den  See? 

RECHAB:  Der  See  ist  voll  Barken,  die  alle  von 
drüben  kommen!  Die  Sonne  wirft  so  seltsame  Lichter. 
(MALCHIEL  kommt  durchs  Stadtthor.) 
MARIAMNE :  Grossvater,  der  Himmel  ist  voll  Wolken. 
Nur  ein  paar  Sonnenstrahlen  drängen  sich  durch  und 
bescheinen  die  eine  Barke.  Fast  ist  es  ein  Wunder! 
MALCHIEL :  Gewiss  ist  es  ein  Wunder.  In  der  Barke 
fährt  unser  Erlöser.  Sein  Ziel  ist  unser  Ort.  Bald 
wird  er  hier  sein. 

ULAM:  Der  Messias  kommt!     Der  Gesalbte! 
fViele  rufen:  ,,Der  Messias  kommt!") 
ULAM:    Lasst   uns  ihm  entgegen   eilen.     Kommt   ans 
Ufer! 
(Viele  rufen:  „Ans  Ufer!     Ihm  entgegen!") 
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(Alle   steigen   herab    und  gehen  durchs    Stadtthor    ans 

Ufer.) 

MALCHIEL :    Geeilt   bin  ich    von  Capernaum   hierher 

zu  dir,  Xathanael,    und    deinem   Vater,     (zu   ANXAS, 

der  aus  dem  Hause  kommt):  Wie  geht  es  ihm,  Annas? 

ANNAS:  Besser,  dank  dem  Schöpfer.     Er  schläft. 

MALCHIEL:  Bald  wird  er  genesen  sein! 

ANNAS:    Die    Wunde    ist   tief.     Die   Heilung    dauert 

lange. 

MALCHIEL:  In  einer  Stunde  wird  er  genesen  sein!  — 

Lächle   nicht   ungläubig,    Annas.     Wir   werden  Asarja 

zum    Seeufer   tragen,    der   Herr   wird    kommen,    seine 

Hand  auf  ihn  legen,  er  wird  aufstehen  und  genesen  sein. 

ANNAS :  Das  wäre  ein  Wunder,  und  Wunder  sind  nicht. 

MALCHIEL:  Wunder  sind  immer,  wie  Gott!    Gesund 

wird  er  werden  und  gut  wird  er  werden.  —  Geht  ins 

Haus  und  lasst  ihn  herausbringen. 

ANNAS:  Schaden  kann  es  nicht!     Versuchen  wir  es! 

Ich  wäre  selbst  neugierig  euern  Wundermann  zu  sehen. 

Aber  Jehuda  wird  es  nicht  leiden! 

NATHANAEL:  Jehuda  wird  es  verbieten. 

RUTH:   Dir  kann   niemand    etwas  verbieten.     Du  bist 

der  Herr  des  Hauses  und  kannst  befehlen! 

NATHANAEL:  Versuchen  wir  es!  Annas,  Ruth,  lasst 

ihn  auf  eine  Tragbahre  legen  und  heraustragen. 

ANNAS:  Und  Jehuda.' 

NATHANAEL :  Mit  Jehuda  lasst  mich  reden.  (Annas 

und  Ruth  ins  Haus  ab.) 

MALCHIEL :  Und  auch  du  wirst  unsern  Herrn  sehen. 

NATHANAEL:  Ich  bin  nicht  krank. 

MALCHIEL:  Abgezehrt  bist  du,  Morgen  für  Morgen. 

Traurig    bist    du.     Ihm  wirst    du    deine    Trauer   bloss- 

legen.     Er   wird   dich    verstehen   und    dir  Fröhlichkeit 

geben. 

NATHANAEL:  Meinst  du' 
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MALCHIEL :  Gewiss  giebt  er  dir  Fröhlichkeit.    Er  hat 
genug  davon!      Heiter   wirst    du   sein,    wie    ein   Kind 
oder  ein  Vogel.     "Wie  du  warst  als  Kleiner,  wenn  du 
mir  zusahst,  wie  ich  Netze  flickte! 
NATHANAEL:  Ich  will  es  versuchen. 
JEHUDA  (aus  dem  Hause  kommend):    Seltsame   Bot- 
schaft   höre    ich.      Einem    Bettlerrabbi    willst    du     er- 
lauben, den  Versuch  zu  machen,  deinen  Vater  zu  heilen? 
NATHANAEL:  So  ist  mein  Wille. 
JEHUDA:   Weisst  du  nicht,    dass  solches  Gaukelspiel 
verboten   ist?   —   Nun,    dein   Vater   wird    wohl   selbst 
entscheiden.     Da  bringen  sie  ihn. 

(ANNAS  und  ein  Knecht  bringen  den  schlafenden 
ASARJA  auf  einer  Bahre.) 

ANNAS:  Wir  wollen  ihn  hier  niedersetzen.  Die  Luft 
wird  ihm  gut  thun. 

NATHANAEL:  Er  öffnet  die  Augen. 
JEHUDA:  Asarja! 
ASARJA:  Wo  bin  ich? 
JEHUDA:  Vor  deinem  Hause. 

ASARJA:  Lasst  mich  allein  mit  meinem  Sohn.  (Ruth, 
Annas  und  der  Knecht  gehen  ins  Haus  ab.  Malchiel 
geht  zum  See  hinunter.  Jehuda  geht  zögernd  ins 
Bethaus.) 

ASARJA:  Jehuda,  du  bleibst.  —  Was  will  man  mit 
mir  hier. 

NATHANAEL:  Ein  Wundermann  kommt  von  Ca- 
pernaum,  der,  der  alten  Rahel  das  Licht  ihrer  Augen 
wiedergegeben  hat. 

JEHUDA:   Der  ist  es,    von  dem  der  närrische  Bettler 
sprach,  der  eben  zum  See  ging. 
ASARJA:  Was  soll  es  mit  dem? 

NATHANAEL:  Am  Seeufer  wird  er  predigen  —  wir 
wollen  dich  zu  ihm  bringen,  damit  er  dich  heile. 
ASAR.JA:    Zum   Bettlerrabbi   will  ich    nicht.     Bringt 
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ihn   an   mein   Krankenbett.     Seine  Kunst   kann    er    da 

versuchen!     Ich  will  ihn  bezahlen  dafür.    Soll  ich  auf 

offenem  Markt  die  "Wunden  ausstellen,  die  mein  Bruder 

mir  schlug? 

JEHUDA:    Ich    wusste    es!     Ich   werde    die   Knechte 

rufen,  sie  sollen  dich  ins  Haus  tragen. 

ASARJA:   Lasst  mich  hier.    Die  Sonne  thut  mir  gut. 

In   meinem    Zimmer    sass    gestern    der    Tod.     Ist    das 

nicht  die  Stelle,  wo  mein  Bruder  mir  gestern  — ? 

NATHANAEL:  Ja,  mein  Vater. 

ASARJA:  Wo  ist  Joram? 

JEHUDA:  Gefesselt  im  Bethause. 

ASARJA:   Nimm   ihm    die  Fesseln  ab  und  bringe  ihn 

mir!     Ich  will  sprechen  mit  ihm. 

(Jehuda  ab  ins  Bethaus.) 

ASARJA:  Komme  näher,  Xathanael!    Nathanael,  was 

macht  mein  Gut  .•"    Tag  um  Tag  will  ich  dich  fragen.  — 

Halte    es    fest,    Nathanael.    —   "Wie    kommt    es,    dass 

meine  Knechte  im  Hause  sind.' 

NATHANAEL:  Ich  gab  ihnen  einen  Ruhetag. 

ASARJA:    Ruhetag,    wozu?     Ruhe   ist   nicht   gut   für 

Knechte. 

NATHANAEL:  Sie  sollen  beten  für  dich. 

ASARJA:    Brauche    ihr    Gejammer   nicht.     Gott    hört 

nicht  auf  Knechtesbitten.    Lasse  sie  arbeiten,  morgen. 

Arbeit   macht   Knechte   schweigen.      Ruhe    macht    sie 

aufrührerisch! 

(JEHUDA  kommt  mit  JORAM  aus  dem  Bethause.) 

ASARJA:    Bist   du   da?     Siehst   du    mich?     Siehst  du 

die  "Wunde,  die  du  — ? 

JORAM:  Ich  sehe  sie  und  freue  mich. 

ASARJA:  Freust  dich  noch?  Deine  Strafe  wird  kommen, 

dann  freue  ich  mich,    (sich  krampfhaft  aufrichtend)   Ich 

lebe!    Siehst  du,  dass  ich  lebe?    Gott  will  meinen  Tod 

nicht.     Er  hat  deinen  Arm  nicht  geführt! 
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JORAM:    Gott  hat  dich  selbst  gestraft!     Wo  ist  dein 

"Weib?     Wo  ist  dein  Ältester? 

ASARJA:  Hier  steht  Nathanael,  mein  Sohn. 

JORAM:  Er  sieht  nicht  aus,  wie  von  unserem  Stamm! 

ASARJA:   Was    steckt   hinter   diesen   Worten?     Was 

willst  du  damit  sagen? 

JORAM:  Nichts  will  ich  sagen,  als  ich  gesagt  habe! 

ASARJA:    Warum  kamst  du  nicht,  als  du  Not  littest 

und  batest  mich?     Ich  hätte  dir  gegeben! 

JORAM:  Warum  forschtest  du  nicht  nach  mir?  Warum 

suchtest  du  mich  nicht,    als   ich   litt?     Ich   hätte  Hilfe 

genommen  von  dir! 

ASARJA:    Wenn   du   schiltst  und  so  den  Arm  hebst, 

siehst  du  aus  wie  unser  Vater. 

JORAM:  Unser  Vater  ist  tot,  seit  dreissig  Jahren! 

ASARJA:  Ich  vergass.     Dreissig  Jahre!  —  Ob  es  ein 

Wiedersehen  giebt.     Wer  weiss  es? 

JORAM:    Wenn    du    den   Vater   wiedersehen   solltest, 

würdest  du  zähneklappern  vor  ihm. 

ASARJA:  Warum  sollte  ich  zittern  vor  ihm? 

JORAM:  Weil  du  mich  betrogen  hast  um  mein  Erbe. 

ASARJA:   Ich   betrog   dich   nicht.     Gekauft  habe  ich 

es.     Habe  ich  dir  es  nicht  ausbezahlt  in  Goldstücken? 

JORAM:  Nicht  ein  Viertel  des  Wertes  — 

ASARJA. :  Warst  alt  genug,  deinen  Vorteil  zu  wahren ! 

Bist  doch  Kaufmann,  nicht  wahr? 

JORAM:  Kaufmann  bin  ich,  wie  du! 

ASARJA:    Nicht  wie  ich!     Ein  Kleinkrämer  bist  du. 

Denare    kannst    du    mehren,    nicht   Talente.    —   Unser 

Vater  war  ein  kluger  Mann.    Geld  soll  in  einer  starken 

Hand    sein,    wenn    es    wirken    soll.      Das    wusste    er. 

Hörst    du,    Nathanael?     Geld   ist   für   Mächtige!     Für 

Herren   des  Lebens!     Die    Schwachen    sollen   kommen 

und  essen  an  ihrem  Tisch.    —  Hast  du  Söhne? 

JORAM:    Gott  hat  mich   fruchtbar   sein   lassen.     Vier 
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Söhne  hat  er  mir  beschert.  Vier  blühende,  gesunde 
Söhne ! 

AS  AR  JA:  Vier  Söhne!  —  Sind  sie  Kaufleute? 
JORAJM:  Alle  vier  gute  Kaufleute? 
ASARJA:  Schicke  sie  mir.     Ich  will  ihnen  helfen. 
JORAM :  Nie  sollen  sie  dein  Haus  in  Frieden  sehen. 
Knechten  willst  du  sie ,   wie  du  mich  geknechtet  hast, 
von  Kindeszeit  her.     (schreiend)     Die  Mutter  hat  sich 
ins    Grab    gegrämt,    um    deiner  Hoffart!     Geflucht    hat 
sie  dir! 

ASARJA:  Du  lügst! 

JORAM:  Geflucht  hat  sie  dir!  Ihr  Fluch  ist  auf- 
gegangen! 

ASARJA:    Du    lügst,     sage    ich!    —    Führe    ihn    ab, 
Jehuda,  und  lasse  ihn  fesseln,  mit  festen  Stricken,  dass 
er  nicht  entkommt. 
JEHUDA:  Komme,  Joram. 

JORAM  (schreiend) :  Gott  hat  gerichtet  zwischen  dir 
und  mir!  Sieh  deinen  Sohn  an!  (Jehuda  mit  Joram 
ab  ins  Bethaus.) 

ASARJA:  Nathanael,  komme  mir  nahe,  ganz  nahe!  — 
Sieh   mich    an.      (er   blickt   Nathanael   lange    an)      Ich 
glaub  es  nicht,  kann  es  nicht  glauben! 
NATHANAEL  :  Was,  Vater?  Was  meinte  dein  Bruder? 
ASARJA:    Märchen!      Gerede     der    Mägde.      Nichts 
weiter.  —  Sie  werden  Gericht  sitzen  über  ihn.     Bald! 
Ich    will    ein    strenges   Urteil.      Aber    sterben   soll   er 
nicht  —  hörst  du,  Nathanael? 
NATHANAEL:  Er  soll  nicht  sterben. 
ASARJA :  L^m  Gnade  soll  er  bitten,  zu  meinen  Füssen 
soll  er  liegen.  Ich  will  mich  weiden  an  seiner  Todesangst! 
NATHANAEL:  Und  wirst  du  ihm  Gnade  geben? 
ASARJA  (mit  bösem  Lächeln):  Das  weiss  ich  nicht. 
(Aus    dem     Stadtthor    kommt    SIMON,     gefolgt     von 
einigen  Neugierigen,  darunter  BERIA.) 
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BERIA:  Da  ist  er,  auf  der  Bahre.  Sie  haben  ihn 
herausgetragen. 

ASARJA:  "Was  wollen  diese  Menschen? 
SIMON    (kniet    vor  Asarja    nieder.      ANNAS    kommt 
aus  dem  Hause). 

ASARJA:  Was  willst  du  von  mir? 
SIMON:  Mein  Vater,  ich  küsse  den  Boden  vor  der 
Schwelle  deines  Hauses!  Ich  lege  meine  Hände  in 
Demut  auf  deine  Bahre!  Du  hast  mich  in  Hurerei  ge- 
zeugt; ich  vergebe  dir!  In  Sünden  hat  mich  meine 
Mutter  um  deinetwillen  gewärmt;  ich  vergebe  dir! 
Du  hast  meine  Mutter  verlassen;  ich  vergebe  dir!  Du 
hast  mich  aufwachsen  lassen,  wie  das  Tier  im  Stall 
und  wie  den  Ysop  an  der  Wand;  ich  verzeihe  dir! 
Du  hast  mich  geschlagen  auf  die  rechte  Backe;  hier 
ist  meine  linke,  schlage  mich  noch  einmal.  Ich  liebe 
dich  für  alles,  was  du  mir  gethan  hast. 
DIE  LEUTE:  „Seht  Simon!"  „Er  vergiebt  ihm!" 
ASARJA:  Befreit  mich  von  diesem  Narren!  Ich  will 
nichts  sehen.  Nichts  was  vergangen  ist.  Was  ver- 
gangen ist,  ist  tot.  Ich  brauche  seine  Liebe  nicht. 
(er  sinkt  zusammen.) 

ANNAS:  Zu  lange  war  er  im  Freien  und  zu  viel  hat 
er  gesprochen.  Er  ist  wieder  ohnmächtig.  Bringt  ihn 
ins  Haus. 

(Zwei  Knechte,  die  mit  Annas  gekommen  sind,  tragen 
ihn  ins  Haus.  Nathanael  will  ihnen  nach.  Die  Menschen 
am  Stadtthor  gehen  zum  See.) 

SIMON:  Nathanael!  Ich  breite  meine  Hände  nach  dir 
aus.     Bleibe! 

NATHANAEL:  Was  willst  du  von  mir? 
SIMON:    Sohn  meines  Vaters.  —  In  Neid   und  Miss- 
gunst habe  ich  dich  angesehen  von  Kindheit  an.    Dem 
Linnengewand,    das    du   trugst,    der    Schönheit    deines 
Leibes,  dem  Lachen  deiner  Kinderjahre  habe  ich   ge- 
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flucht.  Als  du  wiederkamst  und  ich  dich  sah,  hob 
meine  Hand  einen  Stein  nach  dir.  Mein  Arm  war  zu 
schwach,  durch  Gottes  Güte  zu  schwach.  —  Ich  kniee 
vor  dir  in  Demut.  —  Sieh  mich  an  in  meiner  Dürftig- 
keit und  Hässlichkeit,  und  vergieb  mir ! 
NATHANAEL:  Stehe  auf,  Simon.  Ich  habe  dir  schon 
vergeben! 

SIMON:  Lasse  mich  weiterknien  und  dir  sagen;  Ein 
einsames  Leben  habe  ich  geführt;  zu  schwach  war  ich 
zur  Arbeit.  Nicht  einmal  klug  genug,  die  Schafe  zu 
hüten.  Ich  war  immer  allein  und  sann  und  brütete. 
Da  kam  ein  Dämon  über  mich,  der  sprach  zu  mir 
Worte  des  Hasses,  die  nicht  die  meinen  waren. 
NATHANAEL:  Ja,  sie  sind  nicht  glücklich,  die  Söhne 
Asarjas. 

SIMON:  Doch,  ich  bin  glücklich!  Meinen  Heiland 
habe  ich  gefunden!  Alle  Qual  des  Fleisches  hat  er 
von  mir  genommen.  Meinen  Dämon  hat  er  vertrieben ! 
NATHANAEL:  Du  kehrst  anders  wieder,  als  du 
gingst!  —  "Warst  du  bei  ihm,  von  dem  sie  alle  sprechen.? 
SIMON:  Der  meiner  Mutter  die  Augen  wiedergab, 
hat  auch  mir  geholfen.  Er  Hess  mich  sitzen  neben 
sich.  Er  weinte  mit  mir  über  mein  Leben.  Er  küsste 
mich,  mich,  den  alles  angespien  hat,  der  keinen  Vater 
und  Bruder  je  hatte,  hat  er  geküsst!  Da  wurde  mein 
Leben  mit  eins  gross  und  weit  — !  Dann  lachte  er, 
und  ich  habe  gelächelt,  zum  ersten  Male.  Er  hat  es 
mich  gelehrt. 

NATHANAEL:  Stehe  auf,  der  du  mein  Bruder  bist. 
SIMON  (Steht  auf):  Ich  gebe  dir  seinen  Kuss  wieder, 
der  du  mein  Bruder  bist,  (sie  küssen  sich.) 
NATHANAEL:  Willst  du  bei  mir  bleiben .= 
SIMON :  Meine  Mutter  und  ich  werden  mit  ihm  ziehen 
nach  Jerusalem.  Der  Stein,  den  die  Bauleute  weg- 
geworfen haben,    soll   ein  Eckstein   werden.     Auf  die 
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Strassen  und  Meere  will  ich   gehen,    seine  Worte  und 

Thaten  weiter  tragen.     Ich  habe  dich   gefunden,  mein 

Bruder!     Ich  danke  dir!      Jetzt    nehme    ich  Abschied 

für  immer! 

NATHANAEL:  Friede  auf  deinen  "Weg.     Mein  Haus 

sei   dir    immer    offen.      Bete    für    meinen   Frieden   bei 

deinem  Herrn. 

SIMON:  Bald  ist  er  hier  von  Capernaum  —  sprich  zu 

ihm;  er  wird  dich  verstehen. 

NATHANAEL:    Sohn  meines  Vaters,    auch  ich  suche 

Frieden!     In  meinem  Blute  rast  und  stürmt  es.    Engel 

und  Dämonen  kämpfen  um  meine  Seele! 

SIMON:   Was  liegt  auf  deinem  Leben .-^ 

NATHANAEL:  Heimat  und  Vaterhaus!    In  Jerusalem 

war  mein  Herz  voll  Gebet.     Ich  fühlte,    dass  ich  Gott 

geweiht  bin;   meines  Vaters  Sünden  wollte  ich    tilgen. 

Nie  wollte  ich  ein  Weib  anrühren.    Da  kam  ich  nach 

Hause  und  sah  Ruth  und  liebte    sie.     Mein  Vater  hat 

mich  verlobt  mit  ihr;  doch  brennt  meine  Liebe  zu  ihr 

in  Sünden. 

SIMON:  Alle  Liebe  ist  rein,  sagt  unser  Herr. 

NATHANAEL:  In  Entsagung  wollte  ich  leben,  ohne 

Verlangen!    Seit  gestern  aber  bin  ich  reich.    Wünsche, 

die  ich  nie  ahnte,  wallen  auf  in  mir!   Heute  stand  ich 

an  Vaters  Truhe  und  wühlte  in  Münzen.    Von  fremden 

Städten  träume  ich!    Von  Griechenpalästen!    Von  Tanz, 

Musik  und  Gastmählern!     Ich  weiss,  dass  ich  wie  ein 

Grieche  leben  kann.     Stolz  ist  in  mir  erwacht!     Nach 

Wein  und  Lachen  schreit  etwas  in  mir! 

SIMON :    Ich   weiss   von   allen   diesen   Dingen    nichts. 

Ich   kenne    nur   Armut,    Not   und   Hunger.    —    Sprich 

mit  meinem  Herrn! 

NATHANAEL  (mit  Ahnung) :  Der  Grieche  ist  es,  der 

all  dies  in   mir    geweckt   hat.     Er   hat  Sturm   in   mein 

Leben  gebracht.  —  Wo  ist  er.^*     Ich  will  ihn  sehen! 
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(Aus  den  Strassen  kommen  Menschen,  alle  in  Hast  und 

aufgeregt,    darunter   ZACHÄUS,    BERIA,  MACHIR, 

:MARIAMNE,    SAMAYA,  ULAM,  viele  Weiber  und 

Andere.) 

SIMON:  Komm  mit  an  das  Ufer!     Sprich  mit  unserm 

Herrn! 

KATHANAEL:  Der  Grieche  erst!    Lebe  wohl,  Simon! 

Am  Ufer  sehen  wir  uns!     (geht  links  ab.) 

(Aus    dem   Thor    kommt   MALCHIEL   und   ruft:    Der 

Herr    kommt!      Schon    sieht    man    seinen    Kahn!      Er 

steht    am  Steuer.      Kommt  Leute!     Kommt,    wer   ihn 

hören  will!      (zu  Zachäus):  Komm  Bruder! 

ZACHAUS:    Ich    bin     dein    Bruder    nicht,    und    will 

niemanden  hören. 

MALCHIEL:  Liebe  wird  er  dir  geben! 

ZACHÄUS:  Ich  brauche  keine  Liebe.    Ich  habe  Hass, 

der  mich  gerade  hält.     Mein  Hass  ist  mein  Reichtum. 

Lasst  ihn  mir. 

MALCHIEL:   Gesund  wird  er  dich  machen! 

ZACHÄUS:    Mein  Bein   ist   tot   wie    ein  Bleiklumpen. 

Das  weckt  er  nimmer. 

BERIA  (zu  Malchiel):  Ich  habe  keine  Hoffnung.    Alt 

bin  ich  und  sterbensfroh.     Was  soll  ich  dort.-* 

JAPHIA:  Was  kann  er  uns  geben. ^     Worte!!     Worte 

helfen  nicht.    Nur  Blut  kann  uns  helfen! 

MACHIR:    Bitterkeit    ist    alles!     Bitterkeit  und   noch 

einmal  Bitterkeit!     Das  lehrt  er  mich  nie  vergessen. 

EINE  VON  DEN  WEIBERN:  Er  soll  so  schön  sein. 

Kommst  du  mit.' 

DIE  ZWEITE:    Wir    alle    kommen.      Er   soll   eine   so 

süsse  Stimme  haben.     Wir  wollen  ihn  hören! 

MARIAMNE :    Die  Ufer  sind  voll  Menschen.    Komm 

Grossvater! 

SAMAYA:    Noch    schweigen    alle    Stimmen    in    mir. 

Gehe  du   und   lasse  mich  allein!     Ich   will    beten    und 
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horclien,    ob  der  Herr  mir   kündet,    dass    der,    der  da 

Tinten  predigt,  in  seinem  Namen  spricht,    (er  setzt  sich 

auf  eine  Bank  vor  Zachäus  Haus.) 

ULAM:  Ich  gehe  zum  Ufer.     AVer  kommt  mit? 

(Einige  folgen  ihm.     Mehrere  Wohlhabende   sind    von 

rechts  aufgetreten.) 

EINER  VON  DEN  WOHLHABENDEN:  Die  Stunde 

des    Gerichts    über    Asarjas    Bruder    naht.      Gehst    du 

mit  ins  Bethaus? 

ZWEITER:  Wir  alle  sind  geladen. 

(Zwei  Bettler  haben  sich  am  Ziehbrunnen  niedergesetzt.) 

ERSTER  BETTLER:   Kommst    du   mit   an  den  See? 

Es   ist   ein   ausgezeichneter   Mann.      Sehr   gut    für   uns 

Bettler. 

ZWEITER   BETTLER   (zu    einem  Vorübergehenden): 

Gieb  mir,  Herr,  ich  bin  arm !  (er  bekommt  eine  Münze) 

Ich  liebe  den  nicht,  der  da  unten  am  See  predigt. 

ERSTER  BETTLER:    Du    thust    ihm    unrecht.      Seit 

Wochen  folge  ich  seinen  Spuren  und  mache  die  besten 

Geschäfte.     Die  Menschen  werden   immer   so  mitleidig 

durch  ihn  und  geben. 

ZWEITER   BETTLER:    Aber    die   um   ihn   sind,    die 

betteln  auch;  es  werden  ihrer  täglich  mehr  und  mehr. 

Betteln    ist   kein   Geschäft   für   zu    Grunde  Gegangene. 

Betteln   ist   eine    Kunst,    die    will    gelernt   sein.     Seit 

meiner  Kindheit  bettele  ich:    ,,Herr  gieb  mir,   ich  bin 

arm''  waren  meine    ersten  Worte.     Jetzt   bettelt   alles, 

ohne  es  zu  können. 

ERSTER  BETTLER:  Not  ist  jetzt  überall. 

ZWEITER  BETTLER:  Sollen  arbeiten,  wenn  sie  Not 

leiden,  nicht  uns  Geschäftsbettlern  das  Brot  wegessen! 

EINER  AUF  DER  MAUER:    Er   ist    aus  der  Barke 

ans  Ufer  gestiegen.     Kommt  hinab! 

EINE  FRAUENSTIMME:  Er  ist  so  schön! 

(SPINTHAROS  kommt  vorne  links  mitNATHANAEL.) 

66 


SPINTHAROS:    Was   führst   du   mich  hierher?     Was 
soll  uns  all  das  schreiende  und  übel  duftende  Volk? 
NATHAN AEL :    Sie   gehen   gleich    an  das  Ufer.     Ich 
will  dich  sprechen,  ehe  ich  ihnen  folge. 
ERSTER  WOHLHABENDER:  Seht  Nathanael.  Was 
ist  das  für  ein  Heide,  mit  dem  er  spricht? 
ZWEITER:  Ein  Grieche  ist  es.    Ich  merk  es  an  seinem 
üblen  Geruch. 

ERSTER:    Ob    es   mit  Nathanael   auch   so    schwer  ist 
Geschäfte  zu  machen,  wie  mit  Asarja? 
ZWEITER:    Nathanael  ist    ohne   Arglist.      Da   ist   es 
leichter. 

ERSTER:  Seht,  Jehuda  im  Gebetkleid;  er  ruft  uns. 
(Rabbi  JEHUDA  in  stolzer  Haltung  an  der  Thür  des 
Bethauses.) 

JEHUDA:  Männer  dieser  Stadt,  ich  rufe  euch!  Gericht 
sollt  ihr  sitzen  über  Jorara,  der  den  Stein  warf  nach 
dem  Haupt  seines  Bruders.  Kommt  alle ,  die  ihr  ge- 
recht seid.  Wer  reine  Hände  hat  und  von  Sünden 
frei  ist,  der  komme !  Wer  ein  Haus  oder  sonst  einen 
Besitz  hat,  der  komme!  Wer  kein  grosses  Verbrechen 
begangen  hat,  wen  das  Gewissen  nicht  quält,  wer 
einen  reinen,  tugendhaften  Wandel  hat,  wer  seine 
Zehnten  zahlt,  opfert  und  betet,  den  lade  ich  in  unser 
Bethaus  zum  Gericht! 

ERSTER  WOHLHABENDER:  Kommt  alle!    Lasset 
dieses  Knechtsvolk   hier.     (Die   Wohlhabenden   gehen 
zum  Bethaus,  nur  zwei  bleiben  zurück.) 
EINER  VON  IHNEN :  Ich  will  doch  hören,  was  der 
Rabbi  am  See  unten  spricht. 

(ANNAS,    der  mit  Jehuda  aufgetreten  ist,  zum  Wohl- 
habenden) :  Ich  gehe  mit  dir  an  den  See  hinunter. 
(Von  einem  Baum  ruft  über  die  Mauer  DER  FREMDE, 
ein   hässlicher,   magerer,   bartloser,   rothaariger  junger 
Mensch):     Wer    mühselig    und    beladen     ist,     komme 
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und  höre  unsern  Herrn!  "Wer  arm  ist,  komme,  wir 
machen  ihn  reich!  Wer  verzweifelt  ist,  der  komme, 
er  wird  erlöst  werden!  Wer  ein  Narr,  ein  Sünder, 
ein  Kind,  ein  Dieb,  ein  Mörder  ist,  komme !  Wir  ent- 
sündigen, verstehen  und  lieben  ihn!  Wer  verloren 
ist,  komme,  bei  uns  soll  er  sich  wiederfinden!  Wer 
von  Schmerzen  des  Lebens  erschöpft,  von  Schwäche 
gepeinigt  ist,  komme,  wir  machen  ihn  stark!  Wer 
hässlich  ist,  wer  gehetzt  ist,  der  komme,  er  findet 
Frieden  bei  uns!  Kommt  alle,  die  ihr  elend  und  müde 
auf  irgend  einem  Wege  seid,  unser  Herr  spricht  und 
giebt  Erlösung! 
EIN  WEIB:  Ist  er  das? 

DIE  ZWEITE:  Nein,  er  ist  schön,  dieser  ist  hässlich. 
Es  ist  einer  seiner  Jünger. 

BERIA:  Hilf  mir  Herr,  ich  bin  ohne  Hoffnung! 
VIELE  (rufen):  Hilf  Herr! 

(Alles  geht  ab.  Die  Wohlhabenden  ins  Bethaus.  Die 
Armen  an  das  Ufer.  Es  bleiben  nur  der  alte  Samaya 
links  am  Hause  des  Zachäus.  Nathanael  und  Spintharos 
rechts  am  Hause  des  Asarja.  Spintharos  hat  sich  auf 
die  Bank  unter  den  Rebstöcken  gesetzt.) 
NATHANAEL:  Schwere  Stimmen  rufen  mich  hierund 
hier.  —  Richten  soll  ich  dort  über  den,  der  nach  meinem 
Vater  Steine  warf.  Da  rufen  sie  mich  zur  Erlösung. 
Banger  Zweifel  ist  in  mir  I  Rate  du  mir,  Spintharos. 
Was  sagt  deine  Weltweisheit?  Wohin  soll  ich  gehen? 
SPINTHAROS:  Meine  Weltweisheit  schweigt  und 
geht  allein  ihren  Weg.  Ich  bin  kein  Richter  und  bin 
keiner,  der  erlöst  werden  will! 

(Er  hat  Weinlaub  gepflückt  und  flechtet  es  sich  ins  Haar.) 
NATHANAEL:  Was  machst  du  da? 
SPINTHAROS:    Ich  flechte  Weinlaub   in   mein  Haar. 
Ein  alter  Aberglaube  meiner  Heimat  hält  dies  für  ein 
Mittel  gegen  alles  Unglück.     Vor  allem  gegen  Armut, 
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Krankheit,  Lahmheit,  Blindheit  und  fremdes  Mitleid. 
"Wenn  du  aber  wissen  willst,  was  ich  von  diesen 
Rufern  halte,  so  kann  ich  dir  es  mit  einem  "Worte 
sagen:  Nichts! 

NATHANAEL:  Wohin  gehst  du? 

SPINTHAROS:  Irgendwo  hin,  wo  die  Sonne  scheint. 
Ich  suche  Freude  und  Lust. 
NATHANAEL:  Du  gehst  allein? 

SPINTHAROS :  Philosophen  gehen  immer  allein.  Daran 
sieht  man  oft,  wie  recht  sie  haben,     (ab  links.) 
NATHANAEL :    Es   lauert    etwas   hinter   dem  Leben. 
Eine  Macht.    Etwas  Schweres,  Tiefes  und  Unlösbares! 
"Wir  wissen   nichts!     Nicht   einmal,    ob    es    grauenhaft 
oder  wundervoll,    ob  es  ein  wildes  Tier  oder  ein  Gott 
ist!     All  unser  "Wissen  darüber  ist  trübe  Ahnung. 
(Draussen  schreit  Einer:  ,, Erlösung!") 
Ich  gehe  mir  die  Erlösung  suchen! 
Es  wird  ganz  still;   der  alte  SAMAYA  spricht  wie  im 
Traum:  Noch  nie  war  es  so  still!    "Warum  verstummen 
die  Menschen  mit  eins?     Warum  schweigen  die  "Vögel 
in  Andacht?    Warum  brennt  die  Frühlingssonne  sengen- 
der als  sonst?     Warum  klingt    die  Luft   und   rauschen 
die    Wipfel    wie   Psalmengesang?     Warum    duften    die 
Blüten  inniger?  —  Ich   fühle;  Gott  geht  vorüber!     (in 
höchster  "Verzückung  auf  die  Knie  fallend)    Sein  Sohn 
ist    auf  Erden   gekommen!     Der  Erlöser   ist    da!     Der 
Messias!     (er  wendet  sich  zum  Gehen.) 

"Vorhang. 
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III.  AKT. 

(Derselbe    Platz    im    hellen    Sonnenschein,    etwa    eine 

Stunde  später.     Der  Platz  ist  leer.    Es  ist  eine  Weile 

still,  dann  stürzt  JAPHIA  auf  die  Bühne;  ihm  folgen 

einige.) 

JAPHIA  (schreiend):  Es  giebt  keinen  Reichtum  mehr! 

Der  Herr  hat  es  gesagt! 

EIN    WEIB   (schreit):     Selig,     selig    bin    ich!       Der 

Herr  hat  mich  berührt! 

EINE    ZWEITE:    Selig    bin    ich!      Ich    habe    seinen 

Mantel  geküsst! 

MACHIR  (stürzt  herein  und  wirft  sich  zu  Boden):  Ich 

küsse  dich,  Erde,  die  du  heute  nur  Glückliche  trägst! 

BERIA:  Umarme  mich,  Japhia!   Ich  bin  jung  geworden 

an  seinen  Worten!   Hoifnung  ist  in  mir!   Das  Schwere 

hat    er  uns   genommen:    die    Furcht!      Es   giebt  keine 

Furcht  mehr! 

JAPHIA:  Es  giebt  keinen  Reichtum  mehr! 

EIN   ALTER:    Ich    höre   schlecht.      Sagt   mir   genau, 

was  hat  er  zu  Nathanael  gesagt? 

JAPHIA:  Verkaufe  dein  Gut,  hat  er  gesagt,  und  gieb 

es  den  Armen. 

DER  ALTE:  Und  dann  noch? 

JAPHIA:   Jetzt  hat  er  uns    fortgeschickt.     Er  spricht 

allein  mit  ihm.     Malchiel   und    seine  Jünger  sind  noch 

bei  ihm. 

MACHIR:   Er   muss  teilen   mit  uns.     Es  giebt  keinen 

Hunger  mehr! 

VIELE    (rufen):     Es    giebt    keinen   Hunger    und   kein 

Elend  mehr!     Der  Herr  hat  es  gesagt! 

BERIA:    Die    Furcht    ist    uns    genommen,     dass     wir 

morgen  hungern  werden;  die  Furcht,  dass  wir  morgen 

sterben  werden! 

SAMAYA    (kommt    mit    MARIAMNE    und    ULAM; 
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hinter  ihnen  ZACHÄUS  :  Reisst  mir  die  Kleider  vom 
Leibe!      Ich    brauche    nichts    mehr! 
ZACHAUS:  Du  Narr,  du!    "Was  wirst  du  thun,  wenn 
es  Abend  wird? 

ULAM:  Hast  du  nicht  gehört,  was  der  Herr  gesagt  hat? 
ZACHAUS :  Mir  hat  er  nichts  Neues  gesagt,  Wer 
zwei  Röcke  und  nur  einen  Leib  hat,  soll  einen  Rock 
hergeben,  sonst  ist  er  ein  Schurke,  (zu  Samaya)  Du 
Narr,  warum  wirfst  du  deinen  Mantel  weg?  Wenn 
der  Winter  kommt,  wirst  du  frieren. 
SAMAYA:  Kein  Winter  wird  mehr  kommen;  ewiger 
Frühling  ist  auf  Erden! 

DIE  AVEIBER:  Ewiger  Frühling  ist  auf  Erden! 
SAMAYA  (in  Verzückung):  Das  Paradies  ist  wieder- 
gekommen, der  Baum  des  Lebens  ist  neu  erblüht. 
Der  Himmel  wird  sich  öffnen,  Gott  und  seine 
Engel  werden  herabsteigen!  Die  kommende  Welt 
ist  da!  Das  Reich  Gottes  beginnt!  Es  ist  Friede  auf 
Erden! 

ALLE  (rufen):  Es  ist  Friede  auf  Erden! 
(RAHAB,  die  Dirne,  kommt  aus  dem  Stadtthor.) 
RAH  AB:    Der   Herr   hat    mich   gesegnet.     Mich,    die 
Dirne!     Die  Letzte  von  der  Strasse  hat  er  gesegnet! 
EIN  WEIB:  Seht  die  Dirne,  was  will  sie  bei  uns? 
E.AHAB:  Er  hat  mir  verziehen!    Hört  ihr  es?    Er  hat 
mir  verziehen!     Was  weicht  ihr  alle  scheu  zurück? 
EINE     (ruft):     Meinen    ^lann     hast    du    verführt,    du 
Ehebrecherin! 

EINE  ZWEITE :  Mein  Bruder  starb  an  deiner  Um- 
armung!    Pest  ist  dein  Atem! 

MARIAMNE:  Der  Herr  hat  ihr  verziehen.  Küsse 
mich,  Schwester! 

RAHAB :  Ich  lag  hinterm  Zaun  und  gab  mich  den 
Männern  für  Münzen.  Rühre  mich  nicht  an!  Du  bist 
noch  rein. 
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MARIAMNE :  Der  Herr  hat  dir  vergeben.    Sei  meine 
Schwester! 

RAHAB:  Schwester,  ich  küsse  dich! 
(DER    WOHLHABENDE    und    ANNAS     sind     auf- 
getreten und  haben  zugehört.) 

DER   WOHLHABENDE:    In   was    für   Zeiten    leben 
wir?     Sahst  du  je  so  etwas? 

ANNAS:    Zauberei    ist     alles.      So     werde    ich    nach 
Jerusalem  berichten. 

DER  WOHLHABENDE:  Armut  ist  kein  Unglück, 
sagt  er.  Das  ist  doch  verdreht.  Und  wenn  du  Unglück 
hast,  sei  froh  darüber.  Im  Jenseits  soll  es  dir  vergolten 
werden.  Wo  ist  da  der  gesunde  Menschenverstand? 
ANNAS:  Weggeblasen  hat  ihn  der  Zauberer! 
DER  WOHLHABENDE :  Erst  kommt  Einer,  der  lebt 
nur  von  Heuschrecken  und  wildem  Honig  und  sagt, 
Er  kann  im  Jordan  alle  Sünden  abwaschen.  Jetzt 
kommt  gar  Einer  und  sagt,  Unglück,  Elend,  Krank- 
heit sind  ein  Glück,  Gott  lohnt  das  alles.  —  Wohin 
führt  das? 

ANNAS:   Einer  in  Knechts  Gestalt,    der  den  Messias 
spielen  will!    Was  hat  der  mit  der  Vernunft  zu  thun? 
DER  WOHLHABENDE:  Und  dann  das  viele  Mitleid! 
Ich  bin  auch  für  Mitleid.    Wenn  ich  den  Fuss  breche, 
soll  einer  kommen  und  mich  nach  Hause  tragen.    Aber 
nur  Mitleid?     Was  soll  das  werden? 
ANNAS:  Kommt  zu  Jehuda.     Das  Urteil  über  Joram 
wird  gesprochen.     (Sie  gehen  ins  Bethaus.) 
JAPHIA:  Süss  ist  die  Welt  mit  eins,  und  früher  war 
sie  voll  Bitterkeit. 
RAHAB:  Weil  er  so  schön  ist! 
DIE  WEIBER  RUFEN:  Schön  ist  er! 
ULAM:  Gott  will  mich  weihen.    Reue  will  ich  haben 
über  mein  Leben  bisher.     Reue  ist  so  schön! 
(RECHAB  kommt  mit  dem  starken  EPHRAIM.) 
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RECHAB:    Und    was    soll    aus    der   Arbeit    werden? 

(Stille)     Leute,    ich    frage    euch,    wer    soll   den  Pflug 

führen?    Den  Acker  düngen?    Säen  und  ernten?    Wird 

das  alles  von  selbst  geschehen? 

SAMAYA:  Gott  wird  wollen  und  die  Früchte  werden 

von  selbst  reifen! 

EPHRAIM:   Ich  glaube  nicht  an  all  das  Zeug!    Meine 

Arme  sind  voll  Kraft.     Die  stärksten  Bäume  fälle  ich 

ohne   Hilfe!      Ich   brauche    keinen,    der    teilt   mit   mir 

und  Ich  teile  auch  mit   niemand.     Faul   seid  ihr,  weiter 

nichts!     Lahme  Hände    habt  ihr!     Arbeiten   wollt   ihr 

nicht!     Auch  der  nicht  unten  am  Wasser! 

(Aus  dem  Stadtthor  kommt  MALCHIEL.) 

MALCHIEL:    Du  Blinder!      Von    der   Arbeit    kommt 

alles  Unglück!    Arbeit  ist  schuld,  du  Klotz,    an  allem 

Bösen!     Wer  nichts  thut,  kann  auch  nicht  sündigen! 

MACHIR:  Wo  bleibt  Nathanael? 

MALCHIEL:    Nathanael  kommt!     Leute    drängt  nicht 

in  den  Armen.     Seid   gut    zu   ihm.     Lasst   ihn  zu  Rat 

gehen  mit  sich  selbst. 

(NATHANAEL  kommt  langsam  in  Gedanken.) 

ULAM:    Seht,    wie    demütig    er    aussieht,    seit   er  mit 

unserm  Herrn  gesprochen  hat. 

EINE  VON  DEN  WEIBERN:  Er  ist  schön! 

RAHAB:  Schön  ist  nur  unser  Herr! 

MARIAMNE :  Sein  Antlitz  brennt  in  Scham. 

ZACHÄUS:   Der  sieht  nicht  aus    wie    einer,    der   sein 

Gut  verschenken  will. 

MACHIR  (ruft):  Teil  mit  uns  Nathanael! 

VIELE  (rufen):  Teil  mit  uns! 

NATHANAEL:     Malchiel,     was     wollen     alle     diese 

Menschen  von  mir? 

WILDE  RUFE:  Teil  mit  uns! 

MALCHIEL:    Seht    ihr    nicht,    wie    es    ihn    angreift? 

Seht    ihr   nicht,    wie    bleich    er   ist?     Lasst   ihn  allein, 


ein  Stündchen   nur!     Er   muss    doch   nachdenken,    wie 

er  teilen  soll! 

MACHIR:  Das  muss  er! 

MALCHIEL:  Kommt  herunter  zum  Strand!    Der  Herr 

steigt  in  die  Barke  und  fährt.     Er  soll  uns  segnen! 

SAMAYA:  Segnen  soll  er  uns! 

(Die  Leute  wenden  sich  zum  Gehen.) 

EINE:  Seinen  Rock  will  ich  noch  küssen! 

VIELE:  Segnen  soll  er  uns! 

JAPHIA:  Wir  kehren  wieder!     Denke  daran! 

(Alle  ab,  ausser  Malchiel  und  Nathanael.) 

MALCHIEL:     Du    Armer,    bist   in    Gedanken?      Den 

Kopf  hast  du  gekratzt,    wie    der  Herr   sprach  mit  dir. 

Bete!      Denke    an  den  Herrn;    du    wirst   das   Richtige 

finden,     (ab.) 

NATHANAEL   (allein,    setzt   sich    zum  Ziehbrunnen"): 

Eher   geht   ein  Kamel   durch   ein   Nadelöhr,    als    dass 

ein  Reicher  wie  ich  —  in  den  Himmel  kommt  —  oder 

glücklich  wird  — ! 

SPINTHAROS     (kommt    und    betrachtet    Nathanael): 

Viel  Glück  scheint  er  dir  nicht  gegeben  zu  haben,  der 

alle  Welt  erlöst,  da  unten  am  See? 

NATHANAEL:  Für  jeden  Bettler  hat  er  gute  Worte, 

jedes    weinende    Kind    tröstet    er.      Den    Hässlichsten 

küsst  er,  dem  Zerrissensten  giebt  er  Frieden.    Nur  mir 

hat  er  Kampf  gegeben.     Eine   harte   Rede   sprach    er 

zu  mir  allein!  —  Wenn  du  alles  wüsstest  — ? 

SPINTHAROS:     Ich     weiss     alles.       Die     Menschen 

schreien    es    über    die    Felder    und   brüllen   es   in   alle 

Hütten.     Du    sollst   teilen  mit   ihnen;    dein  Gut   sollst 

du  ihnen  schenken. 

NATHANAEL:  Nun,  was  sagst  du? 

SPINTHAROS:    Er   kann   ein   feiner  Kopf  sein,    der 

Weltweise  da  unten  am  Seeufer.     Es    scheint,   er  will 

ein    neues    goldenes   Zeitalter.      Die    Menschen    sollen 
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als    Brüder    der    Erde    ihre    Nahrung    gemeinsam    ge- 
messen.    Jedenfalls  ist  er    der  Erste,    der   sich    an  die 
Elenden    wendet    und    die  Ärmsten     ernsthaft    nimmt. 
Nur  hat  er  das  "Wichtigste  vergessen! 
NATHANAEL:  Das  wäre? 

SPINTHAROS:  Hat  er  dir  auch  gesagt,  wie  du  teilen 
sollst?  —  Die  Menschen  sind  von  verschiedener  Ge- 
frässigkeit.  Wie  willst  du  jeden  zufriedenstellen? 
Mein  Verstand  würde  da  nicht  ausreichen. 
NATHANAEL:  Ich  glaube,  ich  habe  ihn  besser  ver- 
standen. Er  meint  es  so.  Erlöse  dich  von  allen 
Gütern;  fremder  Schweiss  und  Fluch  klebt  daran. 
Dann  wirst  auch  du  von  allem  Übel  erlöst  sein.  Spin- 
tharos  mein  Freund,  sage  mir,  wie  du  selber  denkst. 
SPINTHAROS  (lächelnd):  Ich  bin  ein  Grieche!  — 
Der  Augenblick  ist  mir  alles.  Die  Schönheit  des 
Augenblicks.  Drückt  dich  dein  Gut,  so  verschleudere 
es.  Vertoll  es  mit  guten  Freunden.  Gieb  Gastmähler. 
Lade  ganze  Städte  zur  Tafel.  Schenke  deinen  Freunden 
Ruhesitze.  Lass  das  Volk  jubeln  und  Hetären  tanzen. 
Ja  so,  ihr  habt  keine  Hetären.  Ihr  habt  nur  Huren! 
Die  schönsten  Freuden  kennt  ihr  nicht.  Auch  der 
Mythos  schweigt  euch.  Bäume  und  Steine  sind  euch 
stumm.  Ihr  Bettler,  die  ihr  seid! 
NATHANAEL:  Und  eure  Götter? 

SPINTHAROS:  Unsere  Götter  sitzen  über  den  Wolken, 
an  goldenen  Tischen  und  tafeln  und  trinken  in  lachen- 
der Kraft.  Menschenschicksal  ist  ihnen  zu  klein.  — 
Über  unsere  Schmerzen  lächeln  sie,  wie  die  Mutter 
lächelt  über  ein  weinendes  Kindchen.  Sie  wissen,  es 
ist  alles  nur  Einbildung.  Gebet  ist  Gewimmer  für  sie. 
Schmerzgestöhn  der  Menschen  ist  ihnen  nichts;  ein 
dunkler  Klang  in  ihrer  himmlischen  Tafelmusik,  nichts 
weiter!  —  Lassen  wir  Gott  und  Götter!  —  Sage  mir 
endlich,  wie  du  selbst  denkst? 
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NATHANAEL:  Entsetzen  ist  in  mir.  Entsetzen  über 
den  Kampf,  den  die  Worte  des  Herrn  in  mir  geweckt 
haben.  Entsetzen  darüber,  dass  ich  ihnen  nicht  ohne 
weiteres  Bedenken  folgen  kann! 

SPINTHAROS:  Wie?  Du  dachtest  einen  Augenblick, 
ihnen  zu  folgen? 

NATHANAEL :  Etwas  in  mir  sagt :  Ziehe  dein  Pracht- 
kleid aus,  verschenke  dein  Gut,  werde  ein  Taglöhner 
und  büsse! 

SPINTHAROS:  Willst  du  schmutzige  Hände  und 
einen  üblen  Geruch  bekommen?  Willst  du  einen 
Atem  haben,  wie  ein  Wollkratzer? 

NATHANAEL :    Dann   werden   wieder   Träume   wach 
von  Pracht   und    Sonnenglanz,    von  Lust   und  Freude, 
von    fremden  Städten,    die   keines   Menschen  Auge   in 
Wahrheit  sah,  von  Sonnenländern,  in  denen  die  Freude 
als  Königin  herrscht.  —  Spintharos,  mein  Freund,  ich 
bin  keiner,   der  einen  fremden  Traum  in  die  That  über- 
setzen kann.     Ich  werde  erliegen  im  Kampf. 
SPINTHAROS :  Du  wühlst  gerne  in  deinen  Schmerzen. 
Armen  Menschen  ohne  Jugend   soll   das  eine  Art  von 
Freude  bringen.  —  Wie  alt  bist  du? 
NATHANAEL:  Bald  bin  ich  dreissig. 
SPINTHAROS:    Eine    böse    Lebensecke.      Da    pfeift 
der  Sturm  oft  aus  allen  Löchern.    Auch  mein  Schicksal 
kennt  solche  Ecken!     Da  bleibt  oft  einer  liegen. 
NATHANAEL:  Wie  hast  du  dir  geholfen? 
SPINTHAROS:    Wie    die    Seeleute     sich     helfen    im 
Sturm.    Wenn  sie  sehen,  dass  ihrer  Plände  Werk  müssig 
ist,  dass  Wind  und  Schicksal  mit  ihnen  spielt,   ziehen 
sie  die  Segel  ein,  legen  die  Ruder  zur  Seite,  trinken  ihr 
letztes  Fass  Wein,    bis   sie  Schlaf  und  Träume  finden. 
Erwachen  sie  in  der  Oberwelt,  ist  es  gut;  wenn  nicht, 
ist  es  vielleicht  besser.  —  So    habe   ich  mich  um  alle 
bösen  Lebensecken  getrunken  und  geträumt, 
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NATHANAEL:  Um  mich  ist  es  nicht!  Gern  gebe 
ich  alles.     Aber  Ruth  — ? 

SPINTHAROS:  Endlich  sprechen  wir  von  etwas  Wirk- 
lichen.    Was  meinst  du,  das  Ruth  sagen  wird.' 
NATHANAEL:    Sie    wird    meinen   Kampf   und   mich 
nicht  verstehen! 

SPINTHAROS:  Sie  ist  voll  Kraft.  —  Kraft  und 
Grübeln  sind  zweierlei.  —  Erst  dachte  ich,  sie  ist  ein 
Feuer,  zu  ^viId  und  gross  für  dich.  Jetzt  wird  sie  dich 
retten.  —   Geh  und  sprich  mit  ihr. 

KATHANAEL:  Und  mein  Vater.?  Gallenbitter  steigt 
es  auf  in  mir,  wenn  ich  an  meinen  Vater  denke.  Was 
wird  er  sagen .■* 

SPINTHAROS:  Auch  zu  ihm  geh!  Sein  Gut  ist  es. 
NATHANAEL:  Seinen  Fluch  wird  er  mir  geben.  — 
Ich  will  an  sein  Krankenbett  gehen  und  sehen,  ob 
ich  sprechen  kann  mit  ihm.  —  Spintharos  (er  legt 
seine  Hände  auf  Spintharos  Schultern),  was  zieht  mich 
zu  dir.'*  Sonst  bin  ich  verschlossen!  Zu  dir  voll 
Offenheit!  (er  lehnt  sich  an  ihn)  Verlass  mich  nicht 
in  meiner  Not! 

SPINTHAROS:     Du    Weicher!      Du    gleichst    deiner 
Mutter;  in  allem.     Im  Denken  wie  im  Tonfall. 
NATHANAEL:  Könnte  ich  lachen  wie  du! 
SPINTHAROS:  Weisst  du,  ob  nicht  eine  grosse  Angst 
hinter  meinem  Lachen  steht? 

NATHANAEL:  Wäre  ich  ein  Grieche,  wie  du! 
SPINTHAROS:    Griechen   und   Judäer,    alle    sind   sie 
gleich  hungrig  nach  dem  Leben.     So  alt  ich   bin,   ich 
weiss  von  Keinem,  der  satt  geworden  ist. 
NATHANAEL     (sich     von    ihm     loslösend):     Warte, 
Spintharos,  bis  ich  wiederkomme! 

SPINTHAROS  ;sich   am  Ziehbrunnen   setzend):    Ruth 
wird  helfen. 
(Aus  dem  Bethause  kommen  JEHUDA  und  ANNAS.) 


JEHUDA:   Wir  wollen   sie    allein  lassen.     Bald   wird 

das  Urteil  gefällt. 

ANNAS:  Wie  kann  man  ein  Urteil  fällen.    Man  weiss 

doch  nicht,  ob  er  am  Leben  bleibt. 

JEHUDA:    Eben   darum.     Wird   Asarja   gesund,   was 

ja  wohl  bestimmt  zu  glauben  ist,   sagen  sie,  es  ist  ein 

Familienzwist    und    sprechen  kein   Urteil.      Gott    aber 

will,   dass    dies  Verbrechen   gesühnt  wird.     Und  auch 

Asarja  will  es!  —  Gehe  zu  ihm,  sieh,  wie  es  mit  ihm 

steht.     (Annas   geht   rasch)    Eile   nicht   so!     Es    ziemt 

sich  nicht  für  einen  zukünftigen  Rabbi,  rasch  zu  gehen. 

Mache  keine  so  grossen  Schritte,  gehe  langsam!   Weise 

haben   keine  Eile.     Gehe   auch   nicht   aufrecht,    blicke 

zu  Boden,    wie  einer,    der  in  tiefes  Denken  versunken 

ist,  sonst  glaubt  man  nicht  an  deine  Frömmigkeit    (er 

geht  zurück  ins  Bethaus.) 

SPINTH AROS :  He !    Annas!    Vergieb  mir  eine  Frage. 

ANNAS:  Was  beliebt  dir.? 

SPINTHAROS:   Hast   du  in  deinem  Kopfe  Platz  für 

natürliche  Dinge? 

ANNAS:      Du      spottest      Grieche;      welchen     Kopf 

meinst  du.? 

SPINTHAROS:  Den  auf  deinen  Schultern. 

ANNAS :  In  den  haben  sie  in  Jerusalem  so  viel  Wissen 

hineingezwängt,     dass    man    es    ihm    verzeihen    muss, 

wenn  er  nicht  recht  weiss,  wem  er  gehört! 

SPINTHAROS:   Weiss  dein  Kopf  wenigstens,  ob  sie 

dich  glücklich  gemacht  haben? 

ANNAS:    Das  Gegenteil   weiss   er.     Frohsinn   ist   mir 

verboten,  Liebe  ist  mir   verboten,    ich   glaube,    Glück 

ist   mir   auch  verboten.     Bei   Salz,    Brot   und   Wasser 

habe  ich   gelebt.     Salben  habe   ich   gemischt  und   das 

Gesetz  gedeutet. 

SPINTHAROS:  Laufe  davon,  du  Narr! 

ANNAS:    Seiner  Jugend   und   sich    selbst    kann    man 
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nicht    davonlaufen,    du    Weiser!      Was    ist    es    sonst, 
das  du  mich  fragen  willst? 
SPINTHAROS:  Gehst  du  ins  Haus? 
ANNAS:  Zu  Asarja  gehe  ich.  —  Willst  du  etwas? 
SPINTHAROS:  Bitte  Ruth,  zu  mir  zu  kommen. 
ANNAS   (öffnet    die   Thür) :    Ruth,    euer    griechischer 
Gastfreund  verlangt  nach  dir!     (ab.) 
RUTH  (aus  dem  Hause):    Spintharos,  ich  sehnte  mich 
nach    dir!      Sieh!       Was    ich    habe.      (Sie    hält    einen 
Lederbeutel  in  die  Höhe.) 
SPINTHAROS:  Was  ist  das? 

RUTH:  Geld!  Mein  Heiratsgut I  Nathanael  sass  an 
des  schlafenden  Vaters  Bett  und  sann.  Ich  bat  ihn 
um  meines  Vaters  Gut ,  das  er  mir  versprochen  hatte. 
Er  öffnete  Asarjas  Truhe.  Gefüllt  ist  sie  mit  Münzen, 
Edelsteinen  und  Schuldbriefen.  Dies  da  ist  mein, 
Grieche.  —  (Sie  schüttet  die  Münzen  auf  die  Stein- 
bank)    Ist  das  viel? 

SPINTHAROS:  Viel  und  nichts!  Um  das  balgen 
sich  nun  die  Menschen.  Das  ist  Glück  und  Freiheit 
für  die,  die  es  haben;  Unglück  und  Schweiss  für 
die,  die  es  erwerben  müssen.  Wäre  ich  ein  Cäsar, 
meinen  Kopf  Hess  ich  nicht  auf  dies  Spielzeug 
prägen. 

RUTH:    Wie  die  Münzen    flimmern  in  der  Sonne!  — 
Ob  man  damit  nach  Rom  kommt? 
SPINTHAROS:  Gewiss. 

RUTH:  Und  Schmuck  und  Prachtkleider  giebt  es 
wohl  auch  dafür? 

SPINTHAROS:  Genug,  dich  schön  und  begehrens- 
wert zu  machen. 

RUTH:   Bald  werde  ich   mehr   haben!     Nathanael  ist 
Herr  alles  Guts  und  bald  ist  er  mein! 
SPINTHAROS:  Es  scheint,  du  weisst  noch  nichts? 
RUTH:  Was  denn? 
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SPINTHAROS:  Was  der  Wundermann  am  Seeufer 
zu  Nathanael  sprach. 

RUTH:    Die    Leute    im    Hause    flüsterten    sonderbare 
Dinge;  ich.  hörte  nur  halb.  —  Was  wollte  er  — ? 
SPINTHAROS:   Einer  ist  es,  der  eine  neue  Weisheit 
bringt.  —  Teilen  soll  er! 
RUTH:  Was  soll  er? 
SPINTHAROS:  Teilen. 

RUTH:  Du  scherzst;  mit  wem  soll  er  teilen? 
SPINTHAROS:    Mit    allen.      Mit    den    Armen.     Sein 
Gut  soll  er  verschenken. 

RUTH  (lachend):  Der  ist  nicht  dumm.     Mit  ihm  soll 
Nathanael    wohl   auch   teilen?     Und  Nathanael?     Was 
sagte  er?     Lachte  er  und  jagte  er  ihn  fort? 
SPINTHAROS:  Er  sann  über  seine  Worte. 
RUTH  (lächelnd) :  Das  gleicht  dem  Träumer.   Und  dann? 
SPINTHAROS:  Lächle  nicht,  Ruth!    Er  ist  ernst,  er 
kämpft  mit  sich,  ob  er  teilen  soll  oder  nicht. 
RUTH    (ausbrechend):   Er   kämpft!      Er    denkt   daran, 
der  Träumer?     Lass    ihn    nur    denken!      Er    wird    es 
nicht  wagen.     Noch  bin  ich  da!     Noch  bin  ich  da! 
SPINTHAROS:  Ich  wusste  es! 

RUTH :  Also  ist  es  wahr,  was  die  Leute  flüsterten  und 
ich  nur  zur  Hälfte  verstand.  Bettlern  will  er  sein 
Gut  geben.  Dirnen  von  der  Strasse  sollen  Asarjas 
Edelsteine  tragen.  Und  darum  die  leeren  Jahre  voll 
Trauer!  Darum  der  Ekel!  —  Weisst  du,  was  ich  er- 
tragen habe? 

SPINTHAROS:  Ich  ahne  es. 

RUTH:  Asarja  habe  ich  ertragen!  Den  alten  Schurken, 
der  nach  Geld  geht,  wie  der  Tiger  nach  Blut.  Vor- 
schriften hat  er  mir  gemacht.  Die  Denare  hat  er  mir 
nachgezählt.  Meine  Sitten  beargwöhnt,  meine  Blicke 
geprüft,  meine  Schritte  bewacht!  Joel  habe  ich  ertragen. 
SPINTHAROS:  Joel  war  dein  Gatte. 
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RUTH:  Gehasst  habe  ich  ihn.  Seinen  Atem  habe  ich 
gehasst!  Seine  Blicke  voll  Gier  habe  ich  gehasst! 
Seine  wüsten  langen  Hände  habe  ich  gehasst!  Diebes- 
hände waren  es,  die  mich  betastet  haben!  Die  Hände 
eines  Diebes!  Mich!  —  "Weisst  du,  was  für  eine  Sage 
ging  in  meinem  Hause  ;  was  ein  babylonischer  Zauberer 
mir  aus  den  Sternen  gedeutet  hat?  Ein  König  sollte 
greifen  nach  mir ,  Königshände  sollen  mich  nehmen, 
Königsarme  mich  festhalten! 
SPINTHAROS:  Wohl  glaube  ich  es. 
RUTH:  Nathanael  habe  ich  ertragen!  Wohl  ist  er 
schön!  Aber  ohne  Blut  ist  er.  Nicht  einmal  hat  er 
mich  verlangt.  Mit  gesenkten  Augen  läuft  er  neben 
mir.  Sein  Glück  war  neben  ihm!  Mit  den  Händen 
konnte  er  danach  greifen;  er  that  es  nicht,  der  blöde 
Thor!  —  Warum  that  ich  dies  alles?  Weil  ich  reich 
sein  wollte !  Mächtig!  Und  jetzt  will  dieser  Narr  mein  er- 
kämpftes Gut,  um  das  ich  geschwiegen,  um  das  ich  mir 
die  Lippen  blutig  gebissen  habe,  den  Bettlern  auf  der 
Strasse  schenken?  —  Noch  bin  ich  da!  Warte,  du  Thor! 
SPIXTHAROS:  Auf  dich  habe  ich  gerechnet. 
RUTH:  Du  hast  richtig  gerechnet.  Kein  Mittel  will 
ich  unversucht  lassen.  Vor  nichts  scheue  ich  zurücke!  — 
Sieh  meine  Hände  an,  Spintharos:  Stehlen  habe  ich  bei 
Asarja  gelernt,  bei  diesem  Meister  und  bei  Joel.  Sieh 
meine  Hände  an,  Spintharos !  Glaubst,  dass  man  mit 
diesen  Händen  etwas  nehmen  kann,  dass  diese  Hände 
etwas  festhalten  können? 

SPINTHAROS:    Es    sind  Hände,   wie   sie  Diebe   und 

Herrscherinnen  haben. 

RUTH:    Er   kommt.    —   Ich   höre    seinen    Schritt.    — 

Lass  mich  allein  mit  ihm. 

SPINTHAROS:  Bedenke! 

RUTH:  Nichts  habe  ich  zu  bedenken!    Fürchte  nichts 

für  ihn.     Ich  thue  ihm  nichts.  —  Geh! 
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(Spintharos  geht.     Ruth  geht  hinter  ein  Gebüsch.) 
NATHAN AEL:  Spintharos?  —  War  mir  es  doch.^ 
RUTH  (umarmt   ihn   von   rückwärts    und  hält  ihm  die 
Augen  zu):  Wer  bin  ich? 

NATHANAEL:  Der  Atem  stockt  mir.   Heisses  schlingt 
sich  um  mich.    Wie  Flammen  lodert  es! 
RUTH:  Dein  Schicksal  ist  es,  das  dich  umarmt  hat. 
NATHANAEL:    Dachte   ich    doch,   dass    du   es   bist! 
Seltsame  Zärtlichkeit  hast  du! 

RUTH:    Deine   Braut   ist   es,    die    dich  umarmt.     Na- 
thanael,  ich  bin  doch  deine  Braut!        Nicht  wahr? 
NATHANAEL:  Du  bist  es! 

RUTH :  Sieh  mir  ins  Gesicht !  Du  senkst  die  Augen.  — 
Warum  senkst  du  sie? 

NATHANAEL:  Deine  Augen  glühen  so  — 
RUTH:  Liebst  du  mich? 
NATHANAEL:   Ich  liebe  dich. 

RUTH:    Ich   muss    sprechen   mit   dir,   heute!     Allein! 
Wenn   die   Sonne  sinkt. 
NATHANAEL:  Gerne. 

RUTH:  Nicht  im  Hause.  Die  Wände  horchen  und 
Asarja  zahlt  seine  Diener  gut.  Warte  auf  mich  hier. 
NATHANAEL:  Ich  werde  warten,  (will  sie  umarmen.) 
RUTH:  Küsse  mich  nicht!  Nicht  hier!  Nicht  jetzt! 
Später,  später!     (ab  ins  Haus.) 

(Er  starrt  ihr  nach.  Aus  dem  Bethause  kommen  DIE 
WOHLHABENDEN,  hinter  ihnen  JEHUDA.  Zuletzt 
der  gefesselte  JORAM,  von  zwei  Knechten  bewacht.) 
JEHUDA:  Nathanael,  Sohn  Asarjas!  Die  ehrenwerten 
Männer  dieser  Stadt  waren  versammelt,  um  über  Joram, 
diesen  da,  zu  Gericht  zu  sitzen.  Auch  du  warst  ge- 
laden. —  Vergebens  aber  warteten  wir  auf  dich,  der 
du  nach  Sohnes  Pflicht  der  erste  sein  solltest,  Blut 
und  Wunden  deines  Vaters  zu  rächen.  Keiner  von 
diesen    Männern    wollte    richten     ohne     dich    und     so 
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haben  wir  denn  beschlossen,  das  Urteil  in  deine  Hände 
zu  legen. 

NATHANAEL:  Was  wollt  ihr  von  mir? 
JEHUDA:     Deine    Sohnespflicht     sollst     du    erfüllen! 
Kläger    und    Richter    sollst    du     zugleich    sein.      Den 
Spruch   sollst  du  fällen   über  Joram,   und   wie    du   ihn 
auch  fällst,  soll  er  vollzogen  werden. 
NATHANA  EL :  Lasst  mich  allein  mit  Joram. 
JEHUDA:  Es  ist  nicht  Brauch  — 
NATHANAEL:    Wenn  ich  richten   soll,   so  muss  ich 
vorher  allein  sprechen  mit  ihm. 

JEHUDA:  Dein  Wunsch  soll  erfüllt  werden.  Männer 
dieser  Stadt,  ich  danke  euch.  Geht  nach  euren  Häusern. 
Morgen  vor  Tages  Anbruch  soll  Nathanaels  Spruch 
vollzogen  werden. 

(Die  Wohlhabenden  entfernen  sich  zögernd.) 
JEHUDA    (zu    den  Knechten):     Bleibt    und    bewacht 
ihn.  —  Ich   bin   im   Bethaus.     Wenn    du   meinen   Rat 
brauchst  — 

NATHANAEL:    Ich  danke  dir.     (Jehuda  ab.) 
NATHANAEL:   Nehmt  diesem    die  Fesseln  ab.     (die 
Knechte  thun  es)     Geht!     Geht,  sage  ich  euch! 
(Die   Knechte    gehen    ab.    —    Ein    banges   Schweigen. 
Nathanael  starrt  Joram  an.) 

JORAM:  Da  bin  ich!  —  da  bin  ich!  Du  richtest 
deine  Blicke  starr  und  endlos  lange  auf  mich.  — 
Warum  schweigst  du.-"  —  Da  bin  ich.'  da  bin  ich!  — 
Verfahre  mit  mir,  wie  es  dir  gut  dünkt! 
NATHANAEL:  Warum  thatest  du  das.? 
JORAM:  Was  fragst  du.^  Du  weisst  es  doch.  Du 
weisst  doch,  dass  Asarja  gerne  krumme  Hände  macht, 
dass  er  die  Habgier  selber  ist.  Weisst  du  es  nicht.' 
NATHANAEL:  Ich  weiss,  dass  mein  Vater  Geld  liebt! 
JORAM:  Du  weiser  Sohn,  weisst  du  das  wirklich? 
Ich  kann  dir  noch  mehr  sagen.    Ich,   sein  Bruder,  bin 

83 


nicht  der  Einzige!  Erwuchert  ist  Alles,  was  er  besitzt. 
Gestohlen  sein  ganzer  Reichtum.  Fluch  klebt  an  jedem 
Goldstück!  Blut  an  jedem  "Weinstock!  Die  Menschen 
verstummen  und  zittern,  wenn  sein  Name  genannt 
wird,  als  wäre  es  der  Name  Baals!  Seinen  Blick 
fürchten  sie.  Sein  Blick  bringt  Tod  und  Verderben! 
Ein  Gezeichneter  des  Herrn  ist  er!  Sieh,  wie  du 
wankst  und  bebst,  weil  du  weisst,  dass  ich  recht  habe. 
Und  auch  du  bist  ein  Gezeichneter.  Keinem  siehst 
du  ins  Gesicht.  Zu  Boden  blickst  du  immer.  Die 
böse  Kraft  deiner  Augen  fürchtest  du!  (schreiend) 
Ein  Gezeichneter  bist  du! 

NATHANAEL  (bricht  zusammen  und  verhüllt  sein 
Haupt) :  Du  sprichst  die  Wahrheit. 
(Aus  dem  Stadtthor  kommt  ein  Trupp  Menschen,  dar- 
unter BERIA,  MALCHIEL,  RAH  AB,  ULAM, 
JAPHIA  und  SAMAYA,  und  zieht  nach  links.  Im 
Vorbeigehen.) 

BERIA:  Der  Herr  ist  abgereist! 

RAHAB :  Wie  schon  er  wahr,  als  er  am  Steuer  stand ! 
SAMAYA:  Ewiges  Leben  ist  unser  und  ewige  Freude! 
VIELE  RUFEN:  Ewiges  Leben  und  ewige  Freude! 
ULAM:  Morgen  vor  Tagesanbruch  zieht  er  vorbei  bei 
unserm  Ort.     Ich  ziehe  mit  ihm! 

RAHAB:  Salben  will  ich  seine  Füsse  mit  köst- 
lichem Öl, 

JAPHIA:  Die  wider  ihn  sind,  will  ich  töten  mit  dem 
Schwert! 

MALCHIEL:  Niemand  wirst  du  töten!  Weisst  du, 
was  der  Herr  gesagt  hat.'  ,,Du  sollst  nicht  richten^' 
hat  er  gesagt. 

VIELE  RUFE:  Du  sollst  nicht  richten!  (sie  gehen 
nach  links  ab.) 

SAMAYA  (ihnen  nachsehend) :  Du  sollst  nicht  richten 
deinen  Bruder.  —  Nicht  richten  sollst  du!     (ab.) 

84 


(Nathanael  hat  die  letzten  Worte  gehört  und  sieht 
den  Leuten  nach.) 

JORAM:  Was  starrst  du  diesen  betrunkenen  Bettlern 
nach?  Wo  bleibt  mein  Spruch?  Willst  du  mich  stehen 
und  warten  lassen  vor  dir,  mich,  den  älteren  Bruder 
deines  Vaters? 

NATHANAEL:  Du  sollst  nicht  richten  deinen  Bruder! 
Das  ist  Erleuchtung  und  Lösung! 
JORAM:  Was  soll  das  heissen? 

NATHANAEL:  Geh  und  sei  frei!  Ich  vergebe  dir! 
JORAM:  Seit  wann  vergiebt  man?  Wo  hast  du  ver- 
geben gelernt? 

NATHANAEL :  Heute  habe  ich  es  gelernt.  Für  immer 
habe  ich  es  gelernt. 

JORAM  (schreiend):  Ich  will  deine  Vergebung  nicht! 
Ich  warf  Steine  auf  deinen  Vater!  Blut  klebt  an 
meinen  Händen.  Deines  Vaters  Blut!  Richte  mich! 
NATHANAEL:  Ich  richte  niemanden  mehr! 
JORAM:  Mein  Recht  verlange  ich  von  dir!  Richte 
mich!  Lass  mich  fesseln  und  einsperren!  Rache- 
gedanken kommen  da  zu  mir,  herrliche  Rachegedanken, 
und  kürzen  mir  die  Zeit.  In  den  Kerker  will  ich! 
Gott  wird  mich  retten! 

NATHANAEL:  Der  Spruch  ist  gefällt.  Frei  bist  du. 
Vergeben  ist  dir! 

JORAM:  Feigheit  ist  deine  Vergebung!  Feig  bist 
du!  Nichts  anderes!  Und  in  solche  Hände  sollen 
Asarjas  Güter  fallen?  Die  Güter,  die  von  meines 
Vaters  Arbeit  stammen!  Verschleudern  und  ver- 
schenken wirst  du  Alles,  du  Narr!  Und  meine  Söhne, 
meine  trefflichen  Söhne  sollen  mit  leeren  Händen  zu- 
sehen? Nimmer  soll  das  geschehen!  Mit  Asarja  will 
ich  sprechen.  Warnen  will  ich.  Mein  Bruder  ist  er. 
Verstehen  wird  er  die  Warnung! 
NATHANAEL:  Geh,  und  sprich  mit  meinem  Vater. 
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JORAM:  Dein  Vater!  Dein  Vater!  Weisst  du.  wer 
dein  Vater  ist?  Nichts  hast  du  von  unserem  Blut! 
Salomes  Sohn  bist  du,  das  ist  wahr,  der  Griechen- 
freundin Sohn.  Der  Ungetreuen  Sohn! 
NATHANAEL :  Was  sollen  diese  halben  Worte.  Schon 
einmal  hörte  ich  so  etwas  I  Was  sprichst  du  von  meiner 
Mutter? 

JORAM :  Was  alle  Welt  gesprochen  hat  in  Jerusalem ! 
Was  sie  noch  heute  sprechen!  Eine  Ehebrecherin 
war  es!  Deshalb  hasst  dich  auch  Asarja.  Darum 
wollte  er  dich  zum  Rabbi  machen  und  nicht  zum 
Kaufmann! 

NATHANAEL:  Du  lügst! 

JORAM:  Selbst  bist  du  Lüge,  du  Sohn  des  Ehebruchs. 
Die  Griechen   hat   sie   geliebt,    die  Griechen!     (SPIN- 
THAROS  tritt  auf.)  Wie  Dieser  einer  ist.  Mit  so  Einem 
hat  sie  die  Ehe  gebrochen! 
NATHANAEL:   Geh,  sage  ich,  oder  — 
JORAM :  Ich  gehe  schon.    Willst  wohl  allein  sein  mit 
deinem  Griechenfreund?     Zuckst  zusammen?    Weil  ich 
recht  habe.    Aber  ich  kehre  wieder.     Zu  Jehuda  gehe 
ich,  dass  du  es  M-eisst.     (ab  ins  Bethaus.) 
SPINTHAROS:  Was  wollte  der  schreiende  Mann? — 
Du  blickst  so  verstört!     Was  ist  dir? 
NATHANAEL:    Komm   mir   nicht  so  nahe.     Berühre 
mich  nicht.     Bleibe    stehen,    wo    du    stehst,    und    ant- 
worte mir!     Du  kanntest  meine  Mutter? 
SPINTHAROS:  Gewiss  kannte  ich  sie! 
NATHANAEL:  Du  sagst,  du  bist  mein  Freund !  Willst 
du  mir  die  Wahrheit  sagen? 
SPINTHAROS:  Frage,  Nathanael! 
NATHANAEL :  Spintharos,  ich  frage  dich :  hat  meine 
Mutter   meinem  Va  —  —  Asarja  die  Treue  gehalten? 
SPINTHAROS  (schweigt  einen  Augenblick;  fasst  sich) : 
Du   fragst   seltsam.  —  Doch   ich    will    dir    antworten. 
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Salome  war  eine  Frau,  schön  und  weich.  Voll  Sehn- 
sucht war  sie,  die  Asarja  nicht  verstand.  Voll  Keusch- 
heit, die  er  gering  schätzte.  Asarja  war  ihr  ein 
Fremder.  Ein  Harter  war  er,  ohne  Träume.  Gier 
führte  ihn  zu  ihr,  nicht  Liebe.  ZNIit  Griechen  sprach 
sie  viel  und  sang  —  —  —  —  — !  Wer  kennt  der 
Frauen  Seele  —  —  — I 

NATHAN AEL:  Antworte  mir,  Spintharos! 
SPINTHAROS:  "Willst  du  die  Sehnsucht  einer  Toten 
richten.^  Frage  einen  Andern!  —  Der  Frauen  freies 
Gut  ist  ihre  Liebe.  Willst  du  die  Wünsche  einer 
Verstorbenen  beschwören?  Willst  du  Küsse  von  Lippen 
prüfen,  die  längst  vermodert  sind.'  Zu  solchem 
Handwerk  suche  dir  einen  Andern.  —  Ich  tauge 
nicht  dazu! 

NATHANAEL:    Geh,  und  lasse  mich  allein! 
SPINTHAROS:  Ich  gehe.  —  Lebe  wohl! 
NATHANAEL:  Bleib  noch  einen  Tag  hier,  ich  muss 
noch  reden  mit  dir. 

SPINTHAROS:  Bis  morgen  bleibe  ich!  (ab  rechts.) 
(Nathanael  bricht  weinend  zusammen,  —  Von  links 
kommt  MALCHIEL.) 

MALCHIEL:    Nathanael!     Ärmster!      Was   liegst    du 
hier  am  Boden  und  weinst!     Steh  auf! 
NATHANAEL  (sich  aufrichtend):    Ich   danke    dir.  — 
Ich  weine  nicht  mehr.     x\Ialchiel,  wie  lange  ist  es  her, 
dass  meine  Mutter  starb.'* 

MALCHIEL:  An  zwanzig  Jahre  mögen  es  wohl  sein! 
NATHANAEL:  Du  lügst!    Heute  starb  sie.    Mir  starb 
sie  heute.     Oder   ist    es   nicht  so.-* 
MALCHIEL:  Du  redest  irre!     Fasse  dich. 
(SIMON  kommt  aus   dem  Stadtthor.) 
SIMON:  Mein  Bruder,  ich  grüsse  dich! 
NATHANAEL:    Simon,    du,    mein  Bru  .  .   .!     Weisst 
du  bestimmt,  dass  du  mein  Bruder  bist.-* 
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SIMON:  Alle  Unglücklichen  sind  meine  Brüder! 
NATHANAEL:  Was  für  eine  Zeit  ist  —  ? 
MALCHIEL:  Der  Abend  kommt. 
SIMON:  Die  Zeit  der  Liebe  ist. 
NATHANAEL:  Was  ist  heute  für  ein  Tag? 
SIMON:  Der  Tag,  an  dem  du  mit  Jesus  sprachst! 
NATHANAEL:  Mit  Jesus?     Was  wollte  der? 
SIMON:  Erlösen  will  er  dich  von  allem  Übel! 
NATHANAEL:  Erlösen!    Erlösen?    Wie  will  er  das? 
SIMON:  Dein  Gut  sollst  du  lassen  und  mit  ihm  gehen. 
NATHANAEL:  Was  soll  ich  bei  ihm? 
MALCHIEL:     Seinen    Worten    lauschen    und    glück- 
lich sein. 

SIMON:    Alles  Geschehene   wird  er   von  dir  nehmen. 
Geben  wird  er  dir,    was  dir  und  aller  Welt  fehlt. 
NATHANAEL:  Was  fehlt  mir? 
SIMON:  Die  Güte  fehlt  dir.     Güte  giebt  Frieden! 
MALCHIEL:    Sei  gut!     Jede  Güte  kommt   wieder   zu 
dir  zurück.     Güte   ist    so    leicht,    doch    die    Menschen 
können  sie  nicht. 

NATHANAEL :  Erst  soll  ich  mein  Gut  teilen,  nicht  wahr? 
SIMON:  Weggeben  sollst  du,  was  dich  drückt. 
MALCHIEL :  Den  Hungernden  sollst  du  helfen,  den 
Obdachlosen,  den  Kranken.  Die  Erde  ist  gut;  sie 
giebt  Jedem,  aber  die  Menschen  kommen  und  nehmen 
des  Nachbarn  Brot! 

SIMON:  Der  Tisch  ist  gedeckt  für  Alle,  aber  die 
Gäste  zanken  und  streiten,  dass  der  Wein  verschüttet 
wird  und  die  Speisen  verderben  im  Strassenstaub! 
MALCHIEL:  Alle  raufen  sie  um  Besitz.  Frieden 
schliessen  sollen  die  Menschen  endlich! 
NATHANAEL  (sich  aufrichtend):  Alles  ist  mir  zer- 
stört. Der  letzte  Bettler  bin  ich.  Was  soll  mir  Be- 
sitz, der  erwuchert  und  gestohlen  ist?  Frieden  will 
ich  schliessen  :  ich  teile ! 
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MALCHIEL  (jubelnd):  Ich  wusste  es! 
SIMON:   Im  neuen  Reiche  Gottes   wirst  du  der  Erste 
sein.     In  Demut  küsse  ich  dein  Kleid. 
NATHANAEL:  Wo  ist  der  Herr? 
SIMON:    Nach  Capernaum   ist   er   gefahren.    Mich  hat 
er  hier    gelassen;   ich    soll    dir  beistehen.     Morgen  um 
Mittag   wartet   er    auf  der   Strasse   gen   Tiberias.     Ich 
kenne  die  Stelle. 

NATHANAEL:  Will  er  nach  Tiberias? 
SIMON:   Nach  Jerusalem  ziehen  wir,   seine  Wahrheit 
dort  zu  künden. 

NATHANAEL:  Wir  werden  mit  ihm  ziehen.  —  Gehe, 
guter  Malchiel;  rufe  alle  Armen  dieser  Stadt  zu- 
sammen. 

MALCHIEL:  Sie  warten  in  ihren  Hütten.  Gleich 
werden  sie  kommen,     (ab  links.) 

NATHANAEL:  Und  du,  Simon,  gehe  an  die  Kreuz- 
wege auf  der  Strasse  und  hole  die,  die  hinter  Hecken 
und  Zäunen  liegen.  Sie  alle  sollen  kommen.  —  Ich 
will  einstweilen  an  das  Seeufer  gehen!  Der  Barke 
will  ich  nachstarren,  in  der  der  Herr  fährt.  Meine 
Seele  ist  ruhig  und  still  geworden,  seit  ich  beschlossen, 
ihm  zu  folgen. 

SIMON:  Ich  geleite  dich.  (Sie  gehen  durch  das 
Stadtthor.) 

(JESSE,  der  Wasserschöpfer,  kommt  von  links  und 
holt  aus  dem  Ziehbrunnen  Wasser  in  seine  Eimer. 
Gleich  darauf  ULAM,  JAPHIA,  BERIA,  SAMAYA, 
MARIAMNE,  MALCHIEL,  RAHAB  von  links. 
ZACHÄUS  und  MACHIR  mit  andern  von  unten.) 
ULAM:  Also  er  teilt! 

JAPHIA:  Er  muss  teilen!  Es  ist  unser  gutes  Recht. 
Der  Herr  hat  es  befohlen,  (zujesse):  Warum  schöpfst 
du  Wasser?  Weisst  du  nicht,  dass  die  Arbeit  ver- 
boten i.>5t? 
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JESSE :  Soll  das  "Wasser  von  selbst  in  die  obere  Stadt 
laufen? 

ULAM:  Sünde  ist  die  Arbeit.  Zu  Ende  ist  sie  für 
immer. 

JESSE:  Nie  wird  die  Arbeit  zu  Ende  sein.  Ich  werde 
mich  rackern  und  mühen  mein  armes  Leben  lang. 
Mein  Sohn  wird  sich  nach  mir  rackern  und  mühen, 
dann  meine  Enkel  und  immer  so  weiter  ohne  Hoffnung, 
ohne  Hilfe.  Immer  wird  es  Einen  geben,  der  "Wasser 
schöpft. 

MALCHIEL:  Weisst  du  nicht,  dass  der  Messias  ge- 
kommen ist.'' 

JESSE:  Die  Sonne  soll  herniedersteigen,  wenn  er 
kommt!  Bäche  voll  Wein  sollen  fliessen!  —  Wo  ist 
dies  alles?  Der  richtige  Messias  kommt  wohl  nie! 
Lasst  mich  meiner  "Wege  gehen!  (ab  links.) 
MACHIR  (von  unten  kommend):  "Wenn  er  nur  wirk- 
lich teilt. 

ZACHAUS:  Ans  Holz  henken  wir  ihn,  den  Vögeln 
zum  Frass,  wenn  er  es  nicht  thut. 

JAPHIA:  Neugierig  bin  ich,  wer  in  seinem  Hause 
wohnen  wird! 

ZACHAUS:  Mir  muss  er  es  geben.    Lange  genug  habe 
ich   gedarbt  in   meiner   Hütte.      Auf  seinem   Bett   von 
Elfenbein  will  ich  liegen  und  mich  recken. 
ULAM:  Und  was  wird  er  selber  thun? 
MACHIR:  Betteln  soll  er!     Wenn   man  nicht  bettelt, 
so  stiehlt  man! 

(Ein  ALTER  FISCHER  kommt  mit  Netz  und  Rudern 
am  Rückern  und  geht  zum  See.) 
MALCHIEL:  Wohin  willst  du,  Alter? 
DER  ALTE:  Fischen  —  zum  See!     Hunger  habe  ich. 
BERIA:  Du  brauchst  nicht  mehr  zu  arbeiten! 
DER  ALTE:  Hörst  du  nicht?  Hunger  habe  ich!  Sollen 
die  Fische  von  selbst  an  das  Land  kommen,  mich  nähren? 
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JAPHIA:  Arbeite  nicht!  Die  Erlösung  ist  da! 
DER  ALTE :  Was  soll  mir  Erlösung?  Zufrieden  bin 
ich!  Zum  Wasser  gehe  ich,  werfe  meine  Netze  in  den 
See  und  ziehe  sie  wieder  heraus.  Habe  ich  einen 
Fang  gemacht,  ist  es  gut.  Ist  das  Netz  leer,  so  werfe 
ich  es  wieder  hinein. 

ULAM:  Und  das  genügt  dir?  Das  macht  dich  zu- 
frieden? 

DER  ALTE :  Ich  sinne  und  träume  dabei,  so  viel  ich 
will.  Niemand  stört  mich  und  Träume  sind  das  Beste ! 
Die  Wellen  schaukeln  sanft  meinen  Kahn,  Ich  singe. 
Mein  Lied  gleitet  über  das  Wasser.  Ich  brauche 
keine  Erlösung.  Zufrieden  bin  ich,  lasst  auch  ihr  mich 
zufrieden!     (ab  nach  dem  See.) 

MALCHIEL:  Die  dummen  Menschen!    Sie  wollen  das 
Glück  nicht,  das   der  Herr  ihnen  bringt. 
(JORAM  und  JEHUDA  kommen  aus  dem  Bethaus.) 
JEHUDA:  Der  Spruch  ist  gefällt.    Er  gilt.    Wohl  dir, 
dass   er  milde  ist. 

JORAM:  Und  Asarja,  was  wird  er  sagen? 
JEHUDA:    Gesund    wird    er  bald   sein.     Morgen  viel- 
leicht schon,  sagt  Annas.    Das  ist  ihm  die  Hauptsache. 
Wozu    dich    strafen,    wenn    Gott    deine   Hand    aufge- 
halten hat? 

JORAM:  Ich  muss  sprechen  mit  ihm  über  Nathanael. 
JEHUDA:  Viel  ist  zu  sagen  über  seinen  Erben.  Vieles 
was  nicht  gut  ist.     Er  wird  dich  wohl  gerne  anhören. 
JORAM:    Gewiss    wird    er  mich   anhören.     Er   ist  ja 
mein  Bruder!  —  Was  wollen  die  Leute  alle? 
JEHUDA:  Was  wollt  ihr  hier  zur  Abendzeit?  Warum 
seid  ihr   nicht   in    euern  Häusern?     (Schweigen)     Nun, 
antwortet  keiner?     Malchiel,  was  wollt  ihr  hier? 
MALCHIEL:  Der  Messias  ist  gekommen,  Herr! 
JEHUDA:    Lasse    diesen   Unsinn.     Der    da    unten  am 
See  sprach,   ist  kein   Gesalbter,   sonst   wäre  er  zu  den 
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Schriftgelehrten    gekommen,    nicht    zu    den    Knechten 
und   Bettlern.  —  Wenn   er   kommt,    der  Sohn  Davids, 
wird  er  als  Held  kommen,  mit  dem  Schwert  im  Arm! 
Schlachten   wird   er   schlagen    und    unsere  Feinde    be- 
siegen !   "Wie  ein  König  wird  er  kommen  und  die  Welt 
uns  dienstbar   machen.     Die   Rache    bringt    er   für   all 
das  Unglück!  —  Wo  bleibt  die  bei  euerm  Messias? 
BERIA:  Anderes  bringt  er  uns.     Die  Liebe! 
SAMAYA:  Die  Armut  nimmt  er  uns. 
JAPHIA:  Reichtum  bringt  er  uns.    Gute  Kleider  und 
warmes  Essen. 

MACHIR:  Und  Wein  und  gute  Betten. 
ULAM :  Keinen  Armen  wird  es  mehr  geben  und  kein 
ungerechtes  Gut. 

ZACHAUS :  Überhaupt  kein  Gut  wird  es  mehr  geben. 
JEHUDA:  Was  soll  er  nicht  noch  alles,  euer  Messias.'^ 
Wisst  ihr  nicht,  dass  solche  kleinliche  Fragen  von 
Hunger  und  Armut,  solche  ärgerliche  Dinge  wie  Mein 
und  Dein  den  Allmächtigen  nicht  bewegen  können? 
Zu  armselig  ist  es,  als  dass  er  sich  damit  abgiebt! 
Was  wollt  ihr  aber  jetzt  hier? 
MALCHIEL:  Nathariael  soll  kommen. 
JAPHIA:  Teilen  soll  er  mit  uns, 

ZACHAUS :  Das  geraubte  Gut  Asarjas  soll  er  uns  geben. 
ALLE  (rufen):  Teilen  soll  er.  Asarjas  Gut  soll  er 
teilen! 

MACHIR:  Wiedergeben  soll  er,  was  unsere  Hände 
und  unser  Schweiss  uns  erwarben. 

JEHUDA:  Und  das  alles  wollt  ihr  von  Nathanael 
verlangen? 

MALCHIEL:  Nicht  wir  verlangen  es.  Der  Herr  hat 
es  ihm  befohlen. 

MACHIR:  Folgen  muss  er  dem  Herrn! 
JAPHIA :  Bestellt  hat  er  uns  hier  vor  sein  Haus,  zur 
Teilung ! 
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ALLE  (rufen):  Er  teilt!     Er  teilt! 

JEHUDA:  Ihr  irrt!  Ihr  müsst  irren!  Hier  will  ich 
bleiben  und  reden  mit  ihm. 

ULAM  (ruft):  Da  kommt  er!     Frage  ihn  selbst! 
KATHANAEL    (kommt    vom    See.      Er    bleibt    beim 
Ziehbrunnen  stehen  und  sieht  Jehuda  nicht  :  Ihr  Müh- 
seligen und  Beladenen,  ihr  Armen  und  Elenden!     Ich 
habe  euch  hierher   gerufen,    um    das  Wort  des  Herrn 
zu  erfüllen.     Teilen  Avill  ich  mit  euch  mein  Gut! 
JEHUDA  (entsetzt):  Wer  hilft  da? 
MACHIR:  Sage  uns,  wem  du  dein  Haus  giebst? 
ZACH  AUS:    Mein    ist    es.     Mir  musst    du    es    geben! 
In  der  Hütte  gegenüber  liege  ich  seit  Jahren,  frierend 
und  hungernd! 

NATHANAEL:    Das  Haus   bleibt   meinem  Vater  und 
die  Felder  dazu. 
MACHIR:  Nichts  bleibt  ihm! 

JAPHIA  und  ZACHÄUS:  Kein  Stein  bleibt  ihm! 
NATHANAEL:    Mein   Vater   ist    alt   und   kann   nicht 
mehr  arbeiten. 

MACHIR:  Hungern  soll  er!  Wir  haben  lange  genug 
gehungert. 

ZACHÄUS:  Sterben  soll  er,  der  Hund!  Wenn  ein 
Reicher  verreckt,  juble  ich! 

JEHUDA   (zu  Nathanael,    stark    zu    ihm    vortretend): 
Xathanael!     Was  wird  dein  Vater  sagen?! 
NATHANAEL:    Mein  Vater! 

JEHUDA:  Sein  Gut  ist  es.  Rechenschaft  bist  du  ihm 
darüber  schuldig.  Ich  war  dabei,  wie  er  dir  es  an- 
vertraut. Du  kannst  sein  Gut  nicht  verschenken.  Ver- 
schenken kannst  du  nur,  was  dein  ist!  Seines  Gutes 
Verwalter  bist  du,  weiter  nichts. 

NATHANAEL:     Aber    mein    Gut,    das     von    meiner 
^lutter  stammt,  das  will  ich  meinen  Brüdern  geben. 
JAPHIA:  Alles  musst  du  uns  geben! 
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ALLE    (rufen):    Alles    musst    du    uns    geben!      Alles 
gieb  uns!     Unser  ist  es! 

NATHAN AEL:  Hört  doch  Brüder!  Genug  ist  es  für 
euch!  Säcke  voll  Geld  sind  es.  Jeder  soll  genug  haben! 
ZACHÄUS  (ausbrechend):  Nicht  Gut  allein!  Gieb  mir 
deine  Schönheit,  du  Hund!  Warum  bist  du  so  schön 
und  ich  so  hässlich?  Warum  ist  deine  Haut  so  weich 
und  meine  so  rauh?!  Warum  sind  deine  Beine  gerade 
und  wohlgebildet?  Hinke  du,  du  Schuft,  und  lasse  mich 
tanzen.  Dein  Blut  gieb  mir!  Mein  Herz  schreit  danach! 
(RUTH  kommt  aus  dem  Hausthor;  sie  ist  festlich  ge- 
schmückt, ihr  Haar  ist  offen  und  ihr  Busen  entblösst. 
Ihr  folgen  RECHAB  und  ADDAS.)  Diese  da  gieb 
mir!  Lasse  mich  schwelgen  in  ihren  Armen,  und  lege 
dich,  ein  Ausgestossener,  in  meine  Hütte! 
NATHAN  AEL:  Kann  ich  dir  geben,  was  ich  selbst 
noch  nicht  habe? 

RUTH  (ruhig):  Nathanael!    Ich  habe  zu  sprechen  mit 
dir!     Schicke  diese  Leute  fort. 

NATHANAEL:  Meine  Brüder,    die  ihr  mühselig  und 
beladen  seid,  teilen  will  ich  mein  Gut  mit  euch ! 
RUTH  (geht   auf  ihn  zu,   fasst   seinen  Arm  und  sieht 
ihm   ins  Gesicht):   Nathanael!      Sieh   mir   ins    Gesicht! 
Ich  bitte  dich,  schicke  diese  Leute  weg.   In  den  nächsten 
Augenblicken  liegt  dein  Glück! 
NATHANAEL:  Mein  Glück  .  .  .??! 
RUTH:  Dein  Glück!  Ich  bringe  es  dir!  Schicke  diese 
Leute  fort,  sprich  morgen  mit  ihnen     Morgen  ist  noch 
Zeit.     Thue    morgen  was   du   willst.     Nur  heute,   jetzt 
sprich  allein  mit  mir! 

MALCHIEL:  Seht,  wie  er  zittert.  Gehtnach  Hause,  Leute! 
VIELE  (rufen):  Teilen  soll  er! 
MALCHIEL:  Morgen  wird  er  teilen.     Geht  jetzt! 
ZACHAUS:  Nimmer  geh  ich.    Mein  Gut  will  ich,  das 
mir  zukommt! 

94 


JEHUDA:  Geht!  Ich  befehle  es  euch!  Soll  ich  Asarja 

rufen?     (Stille.)     "Wenn    ihr    nicht    geht,     so    ruf    ich 

Asarja. 

JAPHIA   (halblaut):   "Wenn   Asarja    kommt,    ist    alles 

verloren. 

RUTH:  Geht!     Morgen  früh  kehrt  wieder! 

(Die  Leute   gehen  ab  und  murmeln:  ,, Morgen  kommen 

wir  wieder!") 

RUTH  (zu  Rechab   und  Addas  auf  Zachäus  zeigend) : 

Führt  diesen  fort! 

JEHUDA:    Fesselt   ihn  und   führt  in   ins  Bethaus    bis 

morgen  früh! 

RECHAB   (ihn   mit  Stricken   bindend):  Weg   mit   dir, 

du  kläffender  Hund! 

ZACHÄUS:  Weh  dir,  Nathanael!    Weh  dir,  wenn  du 

uns  genarrt  hast! 

RUTH  (zu  Jehuda):    Lass   mich  allein   mit  Nathanael. 

Allein  lasst  mich!     Hörst  du  nicht? 

JEHUDA:  Dir  vertrau   ich  ihn.     (ab  mit  Rechab  und 

Zachäus  ins  Bethaus.) 

(Joram  schleicht  sich  zum  Stadtthor.) 

NATHANAEL:  Ruth,  warum   hast   du  meine  Brüder 

weggeschickt? 

RUTH:  Soll  jeder  Bettler  dein  Bruder  sein?  Wohlan, 

ich   bin   deine  Braut.     Näher   stehe   ich  dir,    als  Alle! 

Ich  will  allein  sein  mit  dir! 

NATHANAEL:  Du  bist  ohne  Kopfschleier,  warum? 

RUTH  (sich  an  ihn  lehnend):  Mein  Haar  soll  flattern 

im  Nachtwind,  wenn  ich  mich  an  dich  lehne. 

NATHANAEL:  Warum  ist  dein  Busen  entblösst? 

RUTH :  Nah  will  ich  dir  sein.     Näher  als  sonst. 

NATHANAEL:  Schön  bist  du!  Schön  wie  ein  Dämon. 

—  Was  willst  du  von  mir? 

RUTH:  An  uns  sollst  du  denken!  An  unsere  Zukunft, 

an  unsere  Träume  von  Glück! 
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NATHANAEL:   Meine   Träume   waren  Irren!      Glück 
liegt  nicht  auf  meinem  Weg! 

RUTH :  Vor  deiner  Thür  liegt  es  und  bettelt  nach  dir. 
NATHANAEL:  Was  soll  ich  thun? 
RUTH:  Diese  Menschen  sollst  du  lassen.  Otternge- 
zücht ist  es.  In  den  Strassenstaub  wollen  sie  dich 
ziehen.  Behalten  sollst  du,  was  dein  ist.  Fort  sollst 
du  mit  mir,  bis  alles  vergessen  ist.  Jehuda  und  Asaija 
werden  die  Menge  niederhalten  mit  starker  Hand. 
NATHANAEL :  Ich  kann  nicht !  Da  unten  der  Erlöser ! 
RUTH:  Ich  will  dich  erlösen,  ich  selbst!  (sich  ganz  an 
ihn  schmiegend.)  Ein  köstliches  Opfer  will  ich  dir 
bringen,  noch  heute!  Ein  Opferfest  ohne  Gleichen 
wollen  wir  feiern! 

NATHANAEL:  Was  für  ein  Opfer.? 
RUTH:  Ein  wilder  Friede  soll  über  dich  kommen. 
Heisses  rotes  Glück  soll  um  uns  sein!  Leben  soll  zu 
Leben  strömen!  Gluten  brennen  in  mir!  Lösche  sie! 
Dein  will  ich  sein,  noch  heute!  —  Was  schreckst  du 
zurück?    Was  zitterst  du? 

NATHANAEL  (sich  am  Ziehbrunnen  setzend):  Noch 
nie  habe  ich  ein  Weib  erkannt!  Ich  fürchte  mich! 
RUTH :  Hier  sitzt  Nathanael,  der  reiche  Jüngling,  und 
fürchtet  sich  vor  dem  Leben.  Komm  Nathanael,  deinen 
Dämon  will  ich  aufwecken,  die  Angst  will  ich  dir  nehmen, 
die  keuchende  Lebensangst;  die  dich  ins  Bodenlose  zerrt. 
NATHANAEL:  Und  Asarja?  Was  wird  er  sagen? 
RUTH:  Asarja  schläft.  Knechte  und  Mägde  habe  ich 
fortgeschickt.  Niemand  hört  uns.  Niemand  stört  unser 
Glück.  Lust  will  ich  dir  geben,  die  nie  gebüsst  wird. 
NATHANAEL  (sie  küssend):  Deine  Lippen  sind  tief- 
rot! Tiefrot!  Sehnsuchtslippen  hast  du!  Sehnsuchtslippen! 
RUTH:  Sehnsucht  ist  nichts!  Erfüllung  ist  alles!  (sie 
zieht  ihn  ins  Haus.) 

Vorhang. 
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IV.  AKT. 

(Am  nächsten  Morgen  bei  Tagesanbruch.) 
JORAM    (klopft    stark    an    Asarjas    Haus    und    ruft): 
Asarja,  Asarja! 

ASARJA  (kommt  auf  einen  Stock  gestützt) :  Die  ganze 
Nacht  schrie  es  vor  meinem  Hause,  hart  wie  meines 
Vaters  Stimme.  Ein  Fiebertraum,  dachte  ich,  sei  es, 
der  mich  äffte.  Noch  ist  der  Morgen  dunkel!  Wer 
ist  es,  der  mich  ruft.'' 

JORAM:  Ich  lag  die  Nacht  vor  deinem  Hause  und 
rief  dich. 

ASARJA:  Warum  wartest  du  nicht  den  Tag  ab.^ 
JORAM:  Bruderliebe  treibt  mich! 

ASARJA:  Liebe  geht  sonst  nicht  von  dir  zu  mir! 
Willst  wohl  um  Gnade  wimmern.''  Komme  später,  ich 
habe  nicht  Laune,  dich  anzuhören. 

JORAM:  Gnade  brauche  ich  keine.  Mein  Recht 
ward  mir! 

ASARJA:  Nimmer  dein  Recht!     Lebst  du  doch! 
JORAM:  Lebst  doch  auch  du! 

ASARJA:  Ich  lag  und  kämpfte  mit  Krankheit  durch  dich. 
JORAM:  Dafür  lag  ch  gefesselt  im  Bethaus  um 
deinetwillen. 

ASARJA:  Was  für  einen  Spruch  sprachen  die  Ge- 
rechten dieser  Stadt  über  dich.-* 

JORAM:  In  Nathanaels  Hände  legten  sie  mein  Schicksal. 
ASARJA :  Die  Schlauen  .  .  . !    Das  sieht  ihnen  gleich.  — 
Was  entschied  Nathanael? 
JORAM:  Er  vergab  mir. 

ASARJA:  Er  vergab  dir.?    Vergeben  ist  nicht  Erbteil 
unseres  Stammes.    Vergeben  stand  mir  allein  zu.    Wer 
gab  ihm  den  Rat  zu  vergeben.'' 
JORAM:  Sein  neuer  Lehrmeister. 
ASARJA:  Wer  ist  das? 
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JORAM:  Einer,  der  die  Welt  auf  den  Kopf  stellen 
will.  Der  die  Armen  reich  und  die  Reichen  arm 
machen  will. 

ASARJA:  Sprich  nicht  in  Rätselworten,  rede  deutlich. 
JORAM:  Ein  Bettelrabbi  gebietet  hier.  Die  Knechte 
will  er  zu  Herren  machen.  Teilen  soll  Nathanael, 
deinen  Besitz  soll  er  teilen. 

ASARJA:  Du  redest  irre.  Was  soll  er  teilen? 
JORAM:  Dein  Gut.  Gerechte  Strafe  wäre  es  für 
dich,  für  deinen  Geiz,  für  das,  was  du  an  mir  gethan. 
Aber  Vaters  Gut  ist  es,  unseres  Yaters  Gut!  Auch 
meine  Söhne  haben  ein  Recht  darauf. 
ASARJA:  Ich  verstehe  dich  nicht.  Mein  Gut  soll  er 
teilen? 

JORAM:    Gethan  hätte  er  es  gestern,   hier,   wenn  ich 
es  nicht  gehindert!     Und  Jehuda,  und  Ruth! 
ASARJA:  Du  lügst.     Martern  willst  du  mich! 
JORAM:    Aber    nur    für    gestern    haben    wir    es    ge- 
hindert.    Heute  morgen  kommt  alles  wieder. 
ASARJA:  Du  lügst. 

JORAM :  Komm  in  das  Bethaus.    Jehuda,  der  Fromme, 
ist  schon  da,  frage  ihn. 
ASARJA:  Komm  zu  Jehuda. 

JORAM:  Stütze  dich  auf  mich,  mein  Bruder,  eine 
Stütze  will  ich  dir  sein.  Ich  und  meine  Sohne.  Noch 
ist  nichts  geschehen. 

ASARJA:  Lasse  die  unnützen  Worte.  Komm.  (Beide 
ab  ins  Bethaus.) 

(NATHANAEL  kommt  langsam  und  müde  hinter  dem 
Hause  hervor,  geht  zum  Brnnnen  und  starrt  hinein.) 
NATHANAEL:  Wahr  sprach  der  Wasserschöpfer. 
Ein  Brunnen  ohne  Grund  ist  des  Lebens  Ge- 
heimnis. Ekles  Gewürm  und  Getier  lebt  in  seinen 
Tiefen. 
SPINTHAROS    (kommt    vom    See):    Der  Morgen    ist 
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kühl  und  gut  zum  Wandern.     Ich  -will   meiner  Strasse 
ziehen.     Abschied  will  ich  nehmen  von  dir. 
XATHAXAEL  (teilnahmlos):  Lebe  wohl! 
SPINTHAROS:    Ein    kalter   Abschied,    kalt   wie    der 
Frühlingsmorgen.   Ich  wünsche  dir  Glück  für  dein  Leben. 
NATHANAEL:    Mein    Glück    starb,    kaum    geboren, 
diese  Nacht.     Ein    Stern   fiel    mir    zur  Erde   und    zer- 
brach.    Du  wanderst  nicht  allein! 
SPINTHAROS:   Wer  geht  mit  mir? 
NATHAN AEL :  Ruth !  —  Sie  will  nach  Rom  mit  dir. 
Reich  beschenkt  habe  ich  sie,    auch   für  dich.     Achte 
auf  sie  —  solange  du  kannst! 
SPINTHAROS:  Wird  sie  nicht  dein  Weib? 
NATHANAEL:  Nein. 

SPINTHAROS:  Liebst  du  sie  nicht  mehr? 
NATHANAEL :  Eine  Wunde  mehr  brennt  in  mir  seit 
gestern.  Nach  einem  heiligen  Feuer  wallte  ich  — 
mein  Weg  verlor  sich  im  Sumpf.  —  Grausiges  fühlte  ich 
an  mir;  wie  einer  Schlange  kalten  eklen  Leib.  Un- 
schön ist  alles!  Ende  jeder  Anfang!  Verwesung  jede 
Liebe !  —  Nie  kann  ich  ein  Weib  mehr  berühren.  Ich 
bleibe  allein  —  solange  ich  noch  lebe. 
SPINTHAROS:  Du  Ärmster.  Ich  ahne  alles,  (auf 
ihn  zu)     Lebe  wohl! 

NATHANAEL:  Rühre  mich  nicht  an!    Ein  Dieb  bin 
ich.    Meinen  toten  Bruder  habe  ich  bestohlen.    Asarjas 
Sohn  bin  ich  jetzt  in  Wahrheit. 
SPINTHAROS:  Lebe  wohl,  du  Schwerlebiger! 
NATHANAEL:    Schwer    gelebt   ist    oft  kurz    gelebt! 
Geh  hinter  das  Haus.     Eine  Thür  führt  zu  Ruths  Ge- 
mach.    Sie  erwartet  dich. 
SPINTHAROS:  Lebe  wohl!     (ab) 

(Vom    Stadtthor     kommt    DER    FREMDE,     der    im 
II.  Akt  die  Menschen  über  die  Mauer  gerufen  hat.) 
DER  FREMDE:  Bist  du  Nathanael? 

99 


NATHANAEL:  Der  bin  ich.     Was  willst  du? 
DER  FREMDE:  Der  Herr  sendet  mich.    Fragen  soll 
ich  dich,  ob  du  mit  ihm  kommst? 

NATHANAEL:   Noch  bin  ich  nicht  fertig  hier.     Ich 
weiss  es  noch  nicht.     Woher  kommst  du  so  früh? 
DER  FREMDE:  Von  Capernaum.    Die  Nacht  durch- 
wanderte ich ! 
NATHANAEL:    Die    einsamen  Wege!     Fürchtest   du 

nicht ? 

DER  FREMDE:  Ich  fürchte  nichts.    Die  Nacht  liebe 

ich   mit   ihrer    Dunkelheit.     Gedanken   kommen   da   zu 

mir,  die  den  Tag  scheuen.    Gedanken  voll  Düster  und 

Blut,  die  ich  nicht  wage,  zu  Ende  zu  denken. 

NATHANAEL:    Dein  Weg  war  weit,  voll  Müdigkeit 

ist  dein  Aussehen.    Komme  in  mein  Haus.  Du  hungerst, 

ich   will   dir   Speise    geben.     Du    dürstest,  Wein   steht 

bereit   für    dich.     Du   frierst,   wärme    dich   an   meinem 

Feuer. 

DER  FREMDE:    Lasse   mich    auf  der    Strasse.      Die 

Strasse    ist    meine   Heimat.     Nimmer    kann    mir    dein 

Haus  geben,  was  mir  mangelt.    Ich  trank  von  Wassern, 

die  ewig   dürsten   machen.     Ich    sass    an  Feuern,    die 

immer  brennen  werden  in  mir.    Von  Brot  ass  ich,  das 

hungrig  für  alle  Zeiten  macht. 

NATHANAEL:  Bist  du  einer  seiner  Anhänger? 

DER  FREMDE:  Sein  Säckelmeister  bin  ich. 

NATHANAEL:   Bist   du   lange   bei   ihm?     Wo  warst 

du  früher? 

DER  FREMDE:  In  Welt  und  Wüsten  war  ich. 

NATHANAEL:  Was  trieb  dich  zu  ihm? 

DER  FREMDE:  Meine  Sehnsucht! 

NATHANAEL:  Hat  er  sie  dir  erfüllt? 

DER  FREMDE:  Nein! 

NATHANAEL:  Was  war  deine  Sehnsucht? 

DER   FREMDE:    Schönheit!      Sieh   mich   an!     Miss- 
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gestaltet  und  hässlich  bin  ich.  "\Vo  ist  die  Schönheit, 
die  er  mir  versprach?  Schön  bist  du,  Jüngling,  und 
reich.  Was  willst  du  bei  ihm?  Gehe  nicht  zu  ihm! 
XATHANAEL:  Warum  nicht?  Der  Erste  bist  du, 
der  so  spricht!     Warum  nicht? 

DER  FREMDE:  Nur  für  Arme  ist  sein  Glaube,  für 
die,  die  verzweifeln  an  dieser  Welt.  Eine  kommende 
Welt  giebt  er  ihnen.  Diese  Welt  zerstört  er  den 
Menschen.  Ihren  Gott  voll  Kraft  nimmt  er  und  giebt 
ihnen  die  armseligste  aller  Lieben:  Mitleid,  die  Liebe 
für  jeden.  Den  Glauben  an  die  Schönheit  nimmt  er 
der  Welt,  den  Duft  nimmt  er,  und  wenn  es  nichts 
weiter  wäre,  als  ein  Hauch  aus  einem  Wunderland. 
Er  nimmt  es  uns!  Den  Reichtum  nimmt  er  und  giebt 
allen  dieselbe  Armut,  Dieser  unerbittliche  Gleich- 
macher! Den  Stolz  nimmt  er  uns  und  giebt  uns  Demut. 
Die  Kraft  zum  Kampf  nimmt  er  uns  und  giebt  einen 
müden  Frieden!  Bettlersgut  giebt  er  für  Königs - 
mäntel.     Geh  nicht  zu  ihm! 

XATHANAEL:  Weshalb  gehst  du  weiter  mit  ihm? 
DER  FREMDE  :  Sein  Königreich  soll  ja  noch  kommen! 
Von  Jerusalem  soll    es    ausgehen.     Ich   will   es  sehen, 
dieses  Königreich !     Wenn  seine  Worte  sich  nicht  er- 
füllen!    Wenn    es    nicht    kommt,    dieses    Königreich! 

Wenn  es  nicht  kommt ! 

NATHANAEL:  Dein  Blick  wird  so  ernst  mit  eins. 

DER  FREMDE:    Nach  Rauch   und  Feuer   ist   es    mit 

einem  Male.    Ein  grosses  Sterben  liegt  in  der  Luft.  — 

Lebe  wohl,  behalte  für  dich,  was  ich  sprach. 

(MALCHIEL  kommt.) 

NATHANAEL:    Sieh    diesen   da,    Malchiel!     Hat   er 

den  nicht  glücklich  gemacht? 

DER  FREMDE  :  Für  einen  abgearbeiteten  alten  Fischer 

ist  es  auch  ein  guter  Glaube.    Aber  wer  ein  brennendes 

Herz  in  sich  trägt ! 
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MALCHIEL:  Ich  grüsse  dich,  Bruder. 
DER  FREMDE:  Ich  grüsse  dich,  Bruder,    (zu  beiden) 
Am  Kreuzweg  gen  Tiberias  treffen  wir  uns. 
NATHANAEL:  Friede  auf  deinen  Weg. 
DER    FREMDE    (zu   Nathanael):    Friedlos    war    ich, 
friedlos  bin  ich,   friedlos   werde   ich   sein.     Mein  Teil 
ist     Unrast.       Möge     es     dir    besser    ergehen!      Lebe 
wohl !     (ab) 

NATHANAEL;  Kennst  du  diesen? 
MALCHIEL:  Am  Seeufer  sah  ich  ihn  vor  Tages- 
anbruch. Sein  rotes  Haar  leuchtete  durch  die  Mond- 
nacht wie  ein  heidnisch  Feuer.  Ein  Grauen  schritt  mit 
ihm.  Als  ob  Nacht  und  Wind  mit  ihm  flüsterten, 
war  es. 

NATHANAEL:  Wer  ist  es? 

MALCHIEL:  Einer  seiner  Schüler.  Er  spricht  wenig. 
Ein  Heimlicher  ist  es.  Nichts  weiss  ich  von  ihm. 
Was  wollte  er  von  dir.'' 

NATHANAEL:  Vom  Herrn  kam  er.  Ob  ich  komme, 
fragte  er. 

MALCHIEL:  Was  für  eine  Antwort  gabst  du.? 
NATHANAEL:   Viel  ist   geschehen   seit  gestern,  das 
du  nicht  verstehen  kannst.     Leer  ist  es  in  mir.    Alles 
schweigt  mir.    Wenn  du  mich  fragst,  was  werden  soll, 
kann  ich  dir  uur  antworten:  ich  weiss  es  nicht!    Arm 
möchte  ich    sein,    ganz  arm!     Wie    der   letzten  einer. 
Dann  könnte  ich  zum  Herrn  gehen! 
MALCHIEL:  Gehe  wie  du  bist  zu  ihm. 
NATHANAEL:   Ein  alter,   hässlicher  Bettler  möchte 
ich    sein,    wie    du,    dann    könnte    ich   zu   ihm    gehen. 
Meine  Jugend  hält  mich  wohl  nicht  mehr  zurück,    die 
starb    diese    Nacht!     Aber    sie   sagen,    ich   sei   schön. 
Das  quält  mich!  — 

MALCHIEL :  Blicke  nicht  in  den  Spiegel.  Hülle  dich  in 
Lumpen,  so  quält  dich  deine  Schönheit  nicht  mehr. 
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NATHANAEL:  Und  mein  Gut?  Soll  ich  es  wirk- 
lieh  teilen?  Soll  ich  mein  Böses  den  Armen  geben, 
dass  sie  selbst  Böse  werden,  voll  Neid  und  Zank 
und  Streit! 

MALCHIEL:  Sie  ertragen  die  Güte  nicht,  die 
^lenschen. 

NATHANAEL:  Soll  ich  es  lassen  und  meines  Weges 
gehen,  so  nimmt  Asarja  sein  Gut  wieder  und  Unrecht 
und  Wucher  herrschen  aufs  neue! 

MALCHIEL:  Nathanael,  ich  weiss,  was  du  thun 
sollst,  ich  weiss  es!  Nimm  dein  Gut  und  werfe  es  in 
den  See! 

NATHANAEL:  In  den  See!  Das  könnte  erlösen! 
In  den  See,  das  Gut!  All  das  Unrecht  versenken! 
Den  Schweiss  der  Armen,  die  Qual  der  Arbeit,  den 
Diebstahl,  den  Geiz  Asarjas  versenken!  Und  dann 
zu  ihm,  dem  Reinsten,  ein  Reiner  selbst!  Einer,  der 
geopfert  hat.  Gott  hat  dich  erleuchtet,  Malchiel.  Deine 
Einfalt  hat  den  Weg  gefunden. 

MALCHIEL:  Thue  es,  Nathanael,  und  leicht  wird 
dir  sein! 

NATHANAEL:  Das  ist  Erlösung  vom  Übel.  Be- 
freiung von  aller  Schuld!  Haus  und  Felder  will  ich 
Asarja  lassen.  Sein  Alter  soll  ohne  Sorgen  sein! 
Eine  Truhe  ist  aber  da,  gefüllt  mit  Gold,  Edelsteinen 
und  Schuldscheinen.  All  das  soll  in  den  See.  In  die 
Vergessenheit.  Weg  von  Menschenhänden!  Kein 
Unheil  sollen  sie  mehr  bringen.  Komme  Malchiel, 
meine  Arme  sind  zu  schwach,  hilf  mir  tragen! 
MALCHIEL:  Der  Herr  wird  es  dir  lohnen. 
NATHANAEL:  Leise,  leise!  Niemand  soll  erwachen. 
Komm!     (ab  ins  Haus.) 

(Aus  dem  Bethause  kommen  JORAM,  JEHUDA  und 
ASARJA.) 
ASARJA:    Mein    Geld!      Mein    Geld!       Weh,    meine 
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Felder,  meine  Weingärten!  Meine  Ölberge!  Meine 
Goldstücke! 

JORAM:  Nimm  es  ihm  fort. 

JEHUDA :  Vor  Allen  gab  er  es  ihm.  Gott  hat  er 
zum  Zeugen  angerufen. 

ASARjA:  Uöd  wenn  ich  es  ihm  heute  nehme,  mit 
Gewalt  nehme!  Erde  und  Asche  bin  ich  bald.  Was 
dann.''  Was  ich  gesammelt  in  Arbeit,  Qual  und  Klug- 
heit, wird  er  verschleudern.  Mein  Haus  öffnet  er  der 
Strasse!  Mein  Gut  giebt  er  den  Landstreichern!  Wie 
soll  ich  wieder  zu  meiner  Habe  kommen.'' 
JEHUDA:  Nur  einen  Weg  giebt  es,  seinen  Tod! 
JORAM:  Sterben  soll  er! 

ASARJA:   Ihr   redet   irre.     Jung   ist   er.     Voll   Kraft 
und  Gesundheit.     Warum  soll  er  sterben  vor  mir.? 
JEHUDA:  Gerichtet  soll  er  werden! 
JORAM:  Die  Männer  dieser  Stadt,  ich,  du  und  Jehuda 
werden  ihn  richten. 

ASARJA:  Soll  ich  die  Stadt  zusammenrufen,  damit 
sie  meinen  Namen  durch  alle  Gassen  schleifen.''  Will- 
kommen wäre  es  ihnen,  da-  glaube  ich  wohl.  Alle 
neiden  mich  um  mein  Gi:L.  Alle  hassen  sie  mich, 
auch  du,  auch  du! 

JEHUDA:  Kein  Fremder  soll  ihn  richten.  Du  selbst 
sollst  es  thun. 

ASARJA:  Ich  selbst.'  (er  richtet  sich  hoch  auf.)  Wessen 
klagst  du  ihn  an.'' 

JEHUDA:  Die  uralten  Grenzen  seiner  Väter  verrückt 
er.     Die  Mauer  reisst  er  nieder,    die  Gott  gebaut  hat, 
zwischen  hoch  und  niedrig. 
ASARJA:  Welche  Strafe  steht  darauf.? 
JEHUDA:  Wer   niederreisst,    was   Gott   gebaut,   muss 
sterben! 

ASARJA:  Sterben  .  .  .!  Er  ist  der  Einzige,  der  von 
mir  nachbleibt!     Ich   kann  ihn  nicht  sterben  lassen! 
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JEHUDA:    Kein   Priester    darf  Erbarmen    haben    mit 
seinem  Opfer,  kein  Richter  mit  dem  Schuldigen! 
ASARJA:  Er  ist  mein  einziger  Sohn! 
JORA.M:  Vier  Söhne  habe  ich,  dein  sollen  sie  sein! 
JEHUDA:  Denke  an  Abraham,  der  seinen  Sohn  Gott 
als  Sühneopfer  bringen  wollte! 
ASARJA:  Ich  kann  es  nicht! 

JEHUDA:  So  rufe  ich  dich,  du  dreimal  Schrecklicher, 
der  du  einhergehst  mit  Sturm  und  Blitz,  der  du  Berge 
anrührst  und  sie  rauchen,  die  Erde,  und  sie  bebet. 
Gott,  ich  rufe  dich  zum  Beistand.  Die  leibhaftige  Stärke 
bist  du!  —  Denke  an  unsern  Gott,  der,  wenn  es  zu 
strafen  gilt,  keine  Reue  kennt,  keine  Gnade  übt 
und  kein  Mitleid  weiss!  Der  Gott,  der  sprach:  Ich 
bin  Ich! 

ASARJA:  Erst  will  ich  sprechen  mit  ihm!  Anhören 
müssen  wir  ihn.  Einen  "Weg  will  ich  finden  für  meinen 
Sohn. 

JORAM:  Dein  Sohn,  dein  Sohn.-*  Weisst  du,  ob  er 
dein  Sohn  ist? 

ASARJA:  Was  sprichst  du?    Was  weisst  du? 
JORAM:  Was  ganz  Jerusalem  sprach  und  wusste,  vom 
Tempel    bis    zum    Schafthor.      Doch    still,    da    kommt 
jemand! 

ASARJA:  Ein  Fremder. 

JEHUDA:  Sein  Freund  ist  es.  Sieh  ihn  dir  an,  seinen 
Freund,  vielleicht  denkst  du  dann  anders. 
^Hinter  dem  Hause  kommt  SPINTHAROS  mit  Knechten, 
die  Reisegut  tragen.) 

SPINTHAROS:  Bringt  dies  an  den  See,  einstweilen 
will  ich  Kamele  kaufen! 

ASARJA:  Ein  Grieche!  Mir  ist  es,  als  kenne 
ich  dich. 

SPINTHAROS:  Freunde  waren  wir  einst.  Deine  Klug- 
heit schätzte  ich  und   deinen  Willen.     Fast   liebte   ich 
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deine  Kraft.  In  Feindschaft  schieden  wir.  Nicht  dachte 
ich,  dass  unsere  "Wege  sich  kreuzen  würden. 
ASARJA:  Spintharos,  Gott  sendet  dich  mir!  Mit 
Schätzen  will  ich  dich  lohnen,  überreich.  Nur  eine 
Frage  beantworte  mir,  eine  kurze  Frage. 
SPINTHAROS:  Ich  weiss,  was  du  fragen  willst.  Ich 
antworte  dir  nicht.  Und  wenn  du  mich  marterst;  ich 
antworte  nicht! 

ASARJA:  Du  weisst,  was  ich  fragen  will? 
SPINTHAROS:  Wir  kennen  uns,  Asarja!  Meine  Welt 
ist  nicht  deine  Welt.     Alt  ist  unser  Zwist!     Ungleich 
sind  die  Waffen!     Ich  kämpfe  nicht  mit  dir! 
ASARJA:  Sage  mir  nur? 

SPINTHAROS:  Worte  sind  unnütz  zwischen  uns. 
Leerer  Schall  geht  von  dir  zu  mir.  Lasse  mich  meiner 
Wege  gehen. 

JEHUDA:  Thue  es  nicht! 

SPINTHAROS:  Einen  Schutzbrief  Herodes  trage  ich 
bei  mir.     Weh  Euch,  wenn  ihr  mich  anrührt! 
ASARJA:  Gehe  deines  Weges  in  deine  Welt. 
SPINTHAROS:  Wir   sehen  uns    nicht   wieder.     Lebe 
wohl!  (ab  mit  den  Knechten.) 

ASARJA  (halb  für  sich) :  Gleich  wusste  er,  was  ich 
fragen  wollte  und  antwortete  nicht.  Der  Einzige,  der 
es  wissen  kann,  schwieg!  Er  schwieg,  wie  Salome 
auf  dem  Totenbette!  Nur  Schuldige,  sagt  man,  schwei- 
gen.    Wer   löst  mir   das  Rätsel?     Ein  Rätsel  wird  es 

bleiben auf  ewig! 

JEHUDA:  Nun  zu  deinem  Sohn. 

ASARJA  (ausbrechend):  Weiss  ich,  ob  er  mein  Sohn 

ist?  Weiss  ich,  ob  mein  Weib  mir  die  Treue  gehalten 

hat?  Nichts  weiss  ich. 

JEHUDA:      Um    so    leichter    wird     dir     sein     Urteil 

werden. 

ASARJA:  Soll  ich    sein  Blut   an    meine  Lenden  und 
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Füsse    bringen?     Das  Blut    dessen,    den    mein   Samen 
vielleicht  erweckt  hat? 

JEHUDA:    Nur   richten   sollst  du,   vollziehen  wird    es 
ein  Anderer? 
ASARJA:  Wer? 

JEHUDA  (zur  Thür  des  Bethauses):  Zachäus,  komm'. 
Nehmt  ihm  die  Stricke  ab. 
(ZACHÄUS  kommt  aus  dem  Bethause.) 
ZACHÄUS:  Was  soll  es? 

JEHUDA:  Schweren  Aufruhrs   hast    du   dich  schuldig 
gemacht.     Eine  harte  Strafe  sollte  dich  treffen.     Doch 
soll  dir  vergeben  werden! 
ZACHÄUS:  Was  willst  du  von  mir? 
JEHUDA:    Mut  hast    du    und    Kraft  in   den  Armen! 
Auch   soll   dir   Lohn   werden.      Asarja   wird    dich   be- 
zahlen. EinenBeutel  voll  Silberlinge  sollst  du  bekommen. 
ZACHÄUS:  Sage  endlich,  was  es  ist. 
JEHUDA:  Ein  Todesurteil  ist   zu  vollziehen^  an   Na- 
thanael,  Asarjas  Sohn.    Willst  du? 
ZACHÄUS:  Ich  will! 

JEHUDA:  Hast  du  dein  Schlachtmesser? 
ZACHÄUS  (in  seine  Hütte  eilend):  Schlachten  will  ich 
ihn  wie  einen  Stier.    Sein  Blut  will  ich  trinken,  (ab  in 
seine  Hütte.) 

ASARJA:  Erst  will  ich  reden  mit  ihm.     Kommt! 
(Aus  dem  Hause  kommen  MALCHIEL  und  NATHA- 
NAEL,  eine  grosse  Truhe  tragend.) 
ASARJA:  Da  ist  er! 
NATHANAEL:  Mein  Vater! 

ASARJA:    Ich   habe    mit    dir    zu    reden,   Nathanael! 
Schicke  diesen  Bettler  fort. 

NATHANAEL :  Gehe  an  den  See,  Malchiel,  und  warte 
auf  mich. 

MALCHIEL:  Der  Herr  schütze  dich.     Beten  will  ich 
für  dich,  (mit  Zeichen  des  Schreckens  ab.) 

107 


ASARJA:  Wohin  wolltest  du? 

NATHAN AEL:  An  den  See  Genezareth. 

ASARJA:  Was  wolltest  du  da? 

NATHANAEL:  Diese  Truhe  wollte  ich  da  versenken. 

ASARJA:  Diese  Truhe !     Wisst  ihr,   was 

in  ihr  ist?     Meine  Habe  ist  darin! 

NATHANAEL:  Doch  ist  nichts  darin,  was  Wert  hat. 
Nichts^  was  du  mitnehmen  kannst  auf  den  letzten  Weg, 
den  du  bald  gehen  wirst. 

ASARJA :  Mein  Leben  ist  darin,  mein  Wirken,  meine 
Arbeit! 

(ZACHAUS  kommt  aus  dem  Hause,  schleicht  sich  zu 
Nathanael.) 

NATHANAEL:  Deine  Verblendung  ist  darin  und  deine 
Schuld.   Die  Seufzer  derer,  die  du  gequält.    Die  Thrä- 
nen  derer,  die  du  bewuchert  hast! 
ASARJA:  Wer  sagt,  dass  ich  wuchere? 
NATHANAEL:  Meine   Mutter   sagte   es   mir,    als  ich 
ein  Kind  war. 
ASARJA:  Salome? 

NATHANAEL:  Meine  Mutter,  die  du  ins  Grab  ge- 
bracht hast,  die  dich  gehasst  hat 

ASARJA:  Gehasst  hat  sie  mich  .  .  .  .?  Wer  seinen 
Mann  hasst,  betrügt  ihn  auch.  Stirb,  du  Sohn  der 
Untreue,  der  du  nicht  mein  Fleisch  bist.  Du  Griechen- 
bastard! Zachäus  an  dein  Werk! 

ZACH  AUS  (zustossend):  Da!  Dies  für  deine  Schönheit! 
Dies  für  deinen  Reichtum !  Dies  für  deine  Jugend ! 
Dies  für  deine  geraden  Glieder,  und  dies  und  dies! 

NATHANAEL:   Das   ist  Erlösung die 

Einzige!   (er  stirbt,  sein  Haupt  verhüllend.) 
ASARJA   (gleichfalls   sein   Haupt   verhüllend):   Weh! 
All  mein  Samen  ist  verwest! 

JEHUDA:  Dein  Sohn  ist  er  wieder.  Weh  dem,  der 
daran  zweifelt.     In  Ehren  soll  er  bestattet  werden. 
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ASARJA:  Kommt  ins  Haus.  Ablohnen  will  ich  dich. 
Dann  geh  durch  die  Hinterthüre.  Verlasse  dies  Land, 
du  sollst  genug  bekommen.  Dann  ins  Bethaus. 
Jehuda,  beten  sollst  du  mit  mir.  Gott  soll  mein 
Opfer  gnädig  annehmen.  Nehmt  diese  Truhe  auf. 
JORAM:  Lasst  sie  mich  tragen. ."Wo  ist  der  Schlüssel? 
Schuldscheine  sind  darin,  so  hörte  ich? 
ASARJA:  Ja. 

JORAM:  Was   sind   es    für    Schuldscheine?      Sind   sie 
von  Leuten,    die  Geld   haben?    "Warst    du   schon   beim 
Richter?     Zu  welchem  Richter  soll  ich  gehen?     Hier? 
Oder  in  Tiberias?     Oder  in  Jerusalem? 
ASARJA:  Schweige!     Noch  lebe  ich! 
^Asarja,  Jehuda,  Joram  und  Zachäus  ins  Haus.  Hinter 
dem  Hause  kommt  RUTH  mit  LEA.) 
RUTH:  Komm   Lea,   Zeit   ist    es!     Blutiger   als  sonst 
geht  die  Sonne  auf! 
LEA:  Sieh  dort  hin! 
RUTH:  Was  ist  es,  was  zitterst  du? 
LEA:  In  seinem  Blute  liegt  da  einer. 
RUTH:  Sieh  nach,  wer  es  ist. 
LEA:  Ein  unbeerdigter  Toter.     Ich  fürchte  mich! 
RUTH:    Wer  liegt    so    kalt   und    bleich    im   Morgen- 
rot?    (nimmt    die    Hülle    von    der    Leiche   und   schreit 
grell  auf)     Nathanael   ist    es,    Nathanael!     Spintharos, 
komme,    Nathanael    ist    tot,    Spintharos!      (ab     durchs 
Stadtthor.) 

LEA:  Mein  Liebling!  Die  erste  Milch  gab  ich  dir, 
die  Augen  will  ich  dir  zudrücken. 

RUTH  (kommt  mit  SPINTHAROS):  Hier  liegt  er. 
Heute  Nacht  war  er  noch  warm  in  meinen  Armen  und 
weinte ! 

SPINTHAROS:  Mein  schöner  Junge!  Wer  hat  das 
gethan? 
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RUTH:  Du  fragst  noch!  Die  (aufs  Haus  deutend)  haben 

es  gethan. 

SPINTHAROS:  Der  Irrenden  einer  liegt  hier.   Er  hat 

den  Weg  nicht  gefunden,  weil  er  zu  sehr  suchte.  Am 

Boden  lag   er   und   tastete   mit   plumpen  Händen  nach 

seinem  Glück.    In  den  Zweigen  wiegte  es  sich  singend 

und  flog  ihm  davon.  Das  Schicksal  will  und  ein  Mensch 

ist  vorbei! 

RUTH:     Und    doch,    was     soll    mir    der    arme     tote 

Jüngling?    Mir   starb  er  schon   heute  Nacht  in  meinen 

Armen. 

SPINTHAROS    (mit    tiefen    Atemzügen):     Ich    lebe, 

Ruth,     ich     lebe!       Den     Göttern     Dank     für     jeden 

Atemzug. 

(ASARJA  kommt  mit  JEHUDA.  Spintharos  zieht  sich 

zurück.) 

RUTH:  Asarja!     Hier  liegt  dein  Sohn,  tot! 

ASARJA:  Ich  weiss  es. 

RUTH:  Unsere  Brautschaft  ist  gelöst. 

ASARJA:  Der  Tod  löste  sie! 

RUTH:  Lasse  mich  ziehen,  Asarja!  Dein  Gut  habe  ich 

gerettet.     Verschenkt   hätte   er   es   gestern.     Ist    es  so, 

Jehuda? 

JEHUDA:  Es  ist  so. 

ASARJA:  Gehe!  Wo  willst  du  hin? 

RUTH:  Ins  Leben  gehe  ich!  Ein  Griechendiadem  will 

ich  in  mein  schwarzes  Judäerhaar  flechten. 

ASARJA:  Frieden  auf  deinen  Weg! 

RUTH :  DenFrieden  suche  ich  nicht,  lebe  wohl!  Komm, 

Lea.  (ab  mit  Lea  und  Spintharos.) 

ASARJA:  Mein  Joel,  mein  toter  Joel! 

JEHUDA:    Fasse   dich!     Komm,   wir  wollen   zu   Gott 

flehen. 

ASARJA:    Soll  ich  diesen   hier  liegen   lassen  wie  ein 

totes  Tier? 
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JEHUDA:     Zwei     von    den    Dienern    des    Bethauses 

sollen   ihn    auf    eine    Bahre    thun    und    in    dein    Haus 

tragen. 

AS  AR  JA:  Recht  so.     Ich  will  der  Leiche  folgen,  als 

ob  es  mein  Sohn  wäre!    (Sie  gehen  zum  Bethaus,  bleiben 

an  der  Pforte  stehen.) 

(Aus  dem  Stadtthor  kommt  MALCHIEL  mit  SIMON. 

Von    links    BERIA,    ULAM,    SAMAYA,    JAPHIA, 

MACHIR  und  eine   Menge  armen  Volkes.) 

MACHIR:  Ein  Toter  soll  da  liegen? 

MALCHIEL:  Nathanael  ist  es,  Asarjas  Sohn! 

BERIA :  Unsere  Hoffnung  liegt  da  ohne  Leben. 

EINE  VON  DEN  WEIBERN:    Gott  hat   er   gesehen 

in  seiner  Sterbestunde. 

JAPHIA:  Weh  uns! 

MALCHIEL:  Klaget  nicht!   Jubelt!    Er  ist  gestorben, 

er  ist  geworden! 

SIMON:  Er  starb.     Ein  blutiges  Gleichnis! 

JAPHIA:  Gemordet  ist  er. 

MACHIR:  Weh  denen,  die  dies  thaten! 

VIELE  (rufen):  Weh  ihnen! 

JEHL'DA:  Was  soll  euer  Schreien?     Schweigt! 

L^'LAM:  Seht  Asarja!    Schrecklich  ist  er  anzusehen! 

BERIA:  Wie  der  Richter  einer  rrit  dem  Schwerte. 

MALCHIEL:  Herr,    dein  Sohn   liegt   hier   erschlagen. 

Wie  starb  er? 

ASARJA:  Gerichtet  ward  er!     So  geht  es  jedem,  der 

mein  Gut  antastet. 

MALCHIEL:  Gut  war  er  und  wir  liebten  ihn! 

VIELE  (rufen):  Wir  liebten  ihn! 

ASARJA:   So  ruft  doch  euern  Zimmermannssohn.    Er 

soll  ihn  wieder  lebendig  machen.    Und  nun,  genug  der 

Worte!     Fort    von    meinem    Hause!     An    die    Arbeit, 

faules  Lumpenpack ! 

III 


(Asarja  und  Jehuda  gehen  ins  Bethaus.  Zwei  Diener  legen 

Nathanael  auf  eine  Bahre  und  tragen  ihn  ins  Haus.) 

MALCHIEL:  Nutzen  wir  seinen  Rat!    Eilen  wir  dem 

Herrn  nach !    Ein  Wunder  wird  er  thun.     Neues  Leben 

wird  er  ihm  einhauchen. 

SAMAYA:  Der  Herr  ist  fort,  wir  erreichen  ihn  nicht 

mehr. 

SIMON:   Er  ist  gegangen  .  .  .      Seine  Sehnsucht    ist 

bei  uns  geblieben. 
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